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Liebe Lesende, 
1962 erschien Rachel Carsons epochemachendes Buch „Silent 
Spring“ (dt.: Der stumme Frühling, erhältlich im Buchhan­

del), in dem sie die Folgen des Pestizideinsatzes – damals ging es vor 
allem um DDT – auf die Tierwelt darstellte. So gesehen, behandelt 
diese Ausgabe ein altes Thema: die bedrohte Artenvielfalt. Doch 
mag es auch ein altes Thema sein, aktuell ist es heute mindestens so 
wie vor 60 Jahren. Und vielleicht sogar noch etwas aktueller, denn 
Schlagzeilen über das Insektensterben oder das Verschwinden von 
Amphibien beherrschen nicht nur die Wissenschaftsseiten seriöser 
Zeitungen. Und heute kennen wir auch andere Ursachen für den 
Rückgang, der nicht nur wilde Tiere und Pflanzen betrifft, sondern 
ebenso Zuchtsorten von Gemüse und Obst wie auch viele Nutz­
tierrassen. Geht es in diesem Heft weniger um Letztere, so befassen 
unsere Autor_innen sich intensiv mit der bedrohten Artenvielfalt 
auch in unserer Region und mit den Möglichkeiten, dem entgegen­
zuwirken. Dass dabei auch kleinste Flächen wertvolle Beiträge 
leisten können, belegen nicht nur städtische Brachen, sondern auch 
naturnahe Gärten, ja sogar Balkonkästen können Horte und Refu­
gien für seltene Arten sein – Tiere wie Pflanzen. 

Wer da glaubte, die Jugend sei nur zum Rumwischen (auf 
ihren Smartphones) zu gebrauchen, der dürfte in letzter Zeit etwas 
anderen belehrt worden sein: Ob Fridays for Future oder die neue 
Urheberrechtsrichtlinie der EU: die Jugend begehrt vermehrt auf. 
Dass eine 16-jährige Schwedin eine globale Bewegung initiieren 

könnte, wäre in den Jahren vor dem Internet fast unmöglich gewe­
sen, doch selbst im eher rückständigen Braunschweig gingen Mitte 
März fast 3.000 Menschen – größtenteils jünger als 25 Jahre – auf 
die Straße, um für eine lebenswerte Zukunft zu demonstrieren und 
den saturierten Alten, die da glauben, es sei eh alles schon einmal 
da gewesen, ihre Vision und ihre Ängste entgegenzuschleudern. 
Unser Hintergrund geht auf die Fridays for Future Kampagne ein 
und beleuchtet dies im Hinblick auf die anstehende Europawahl am 
26. Mai. Immerhin gibt die EU im europäischen Klimaschutz den 
Takt vor, Deutschland – das sich gerne als Vorreiter darstellt – ist 
inzwischen Nachzügler, auch was die Anpassung der Wälder an die 
sich ändernden klimatischen Bedingungen betrifft. Dies gilt trotz 
der 2018 erstmals seit Jahren wieder sinkenden Treibhausgasemissi­
onen, die mehr auf den milden Winter als auf erfolgreiche Klima­
schutzpolitik zurückzuführen sein dürften.

Wer im Frühling gerne leckeren Salat der Saison mag, dem 
sei unser Gartentipp empfohlen, dass Perlen keineswegs immer 
kugelrund sein müssen, zeigt der Naturtipp und warum so vielen 
Fabrikessen schmeckt, erklären wir ebenso wie den neuen Stadttakt 
der Braunschweiger Verkehrs-GmbH. Ich wünsche Ihnen eine an­
regende Lektüre – auch in der Sonne oder mit unseren Leseproben 
aus dem Internet (auch auf Wischhandys – so heißen die Dinger 
nämlich auch) lesbar – sogar im Sonnenschein!	

Stefan Vockrodt,  
Chefredakteur

Die Vielfalt erhalten!
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Vielfalt und Biodiversität

Grundbaustein der Entwicklung

Ungefähr 1,75 Millionen Arten von Lebe-
wesen wurden bisher wissenschaftlich 
bestimmt. Aber es gibt noch viel mehr. 

Die meisten sind immer noch unbekannt. 
Doch was ist biologische Vielfalt? Warum ist 
sie so wichtig? Warum ist sie in Gefahr? 

Biodiversität und Ökosysteme
Biodiversität wird in drei Bereiche unter-
gliedert, die eng miteinander verzahnt sind: 
Erstens die Vielfalt der Arten, zweitens die 
genetische Vielfalt innerhalb der Arten und 
drittens die Vielfalt der Ökosysteme, zu der 
Lebensgemeinschaften, Lebensräume wie 
Wälder, Wüsten und Meere sowie auch klein-
räumigere Landschaften gehören. 

Die Vielfalt der Arten, auch Artendiver-
sität genannt, ist ein Maß für die Vielfalt 
der biologischen Arten innerhalb eines Le-
bensraumes. Wissenschaftler gehen davon 
aus, dass es auf unserem Globus zwischen 
10 und 100 Millionen Arten gibt. Diese leben 
in den unterschiedlichsten Ökosystemen 
zusammen. All diese Lebewesen sind der 
eigentliche Reichtum der Erde: „biologische 
Vielfalt“ oder auch „Biodiversität“. 

Alle Lebewesen sind an einen ganz be-
stimmten Lebensraum – ein bestimmtes  
Ökosystem – gebunden. So sind Amphibien 
auf saubere Laichgewässer, Eidechsen auf 

sonnenreiche Regionen an Land angewiesen. 
Das Bakterium Escherichia coli auf das Inne-
re des Darms. Wenn ein Ökosystem gestört 
wird, dann beeinträchtigt das oft alle ande-
ren Lebewesen, die in und mit demselben 
Ökosystem leben.

Genetische Vielfalt
Die genetische Vielfalt ist die Voraussetzung 
für die (Weiter-)Entwicklung von Arten. Evo-
lution wird durch sie erst möglich. Beispiels-
weise für die Anpassung der Lebewesen an 

sich verändernde Umweltbedingungen. Da-
mit hat die genetische Vielfalt eine funda-
mentale Bedeutung für das Überleben der 
einzelnen Arten und in Folge davon auch 
das des Menschen. Die Bedeutung ist jedoch 
oft nicht auf den ersten Blick erkennbar. 

Die heutige biologische Vielfalt 
hat sich im Laufe der Erdgeschich-

te allmählich entwickelt und zu 
artenreichen und hochkomplexen 

Ökosystemen auf dem Festland 
und in den Weltmeeren geführt. 

Sterben Arten aus, gibt es Ver-
schiebungen oder auch Ausfälle 

in den Funktionen innerhalb des 
jeweiligen Systems. Ein möglichst 

umfassender Schutz der gesam-
ten Artenvielfalt ist daher zum 

einen Gebot im Sinne einer Vor-
sorgemaßnahme für die intakte 
Mitwelt, zum anderen zugleich 

Verpflichtung gegenüber unseren 
eigenen Nachfolgegenerationen.

von Uwe Meier

Der Erhalt der biologischen 
Vielfalt ist abhängig vom 

Erhalt der Ökosysteme. Wenn 
Naturräume geschützt wer-

den, dann schützt man auch 
die dort lebenden Tier- und 

Pflanzen-Arten und damit die 
biologische Vielfalt.  
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Vielfalt und Biodiversität

Grundbaustein der Entwicklung

Der Begriff „Ökosystem“ bezeichnet das 
Zusammenwirken zwischen einem Lebens-
raum und seinen tierischen und pflanzlichen 
Bewohnern. Dabei sind alle Bestandteile des 
Ökosystems wie ein mehrdimensionales un-
sichtbares Netz voneinander abhängig. Wird 
ein Bestandteil verändert oder fehlt (oder 
zieht man an einem Knoten eines Netzes), 
verändert sich das ganze Ökosystem (oder 
das Netz). 

Bedeutung der Biodiversität für 
den Menschen
Die große Vielfalt an natürlichen Ressour-
cen, die uns die Biodiversität zur Verfügung 
stellt, ist die Basis unseres Lebens. Neben 
Nahrung, Brennmaterial, Baustoffen und vie-
lem mehr, stellt uns die Natur eine Vielzahl 
an Substanzen für unsere Medikamente zur 
Verfügung. Eine sehr große Anzahl unserer 
Heilmittel basiert auf Wirkstoffen aus der 
Natur. Somit ist Biodiversität auch für unse-
re Gesundheit wichtig.

Es gibt etwa 50.000 Pflanzenarten, die 
medizinisch genutzt werden. Ein Beispiel 
mit braunschweiger Lokalkolorit ist die zu 
den Amaryllisgewächsen gehörende Bruns­
vigia, die in Südafrika wächst und nach un-
serer Stadt Braunschweig benannt wurde 
(s. www.braunschweig-spiegel.de). Der Saft 
der Brunsvigia wirkt entzündungshemmend 
und wird als Mittel gegen Hautkrebs beforscht.

Auch der Wirkstoff der Antibabypille 
kommt ursprünglich aus der Natur. Mit der 
mexikanischen Yams-Wurzel verstanden es 
Frauen sicher zu verhüten, ihren Körper jung 
zu erhalten und zu harmonisieren. Die mexi-
kanische Art enthält besonders viel Diosge-
nin, eine Vorstufe des Hormons Progesteron.

Den Kulturen und Zivilisationen der Ver-
gangenheit war sehr viel stärker bewusst, 
wie wichtig für sie die Natur mit ihrer Ar-
tenvielfalt ist. Die verschiedenen Arten der 
Pflanzen und Tiere waren zusammen mit 
Wasser, Gesteinen und Böden die Grundla-
ge für Materialien, aus denen Hütten, Klei-
dung oder Waffen gefertigt oder Heil- und 

Nahrungsmittel gewonnen wurden. Dabei 
ermöglichte erst die Vielzahl der Arten die 
oft differenzierten Techniken und deren Wei-
terentwicklungen. 

Natur mit ihrer Vielfalt an Arten ist mehr, 
als nur eine Anzahl vorliegender Arten: Na-
tur liegt auch als Sammlung von Symbolen 
vor. Symbole geben den vorliegenden Ge-
genständen Bedeutung, Das heißt, einem 
Gegenstand einen Sinn zu geben, über 
seinen Materialcharakter und seinen prak-
tischen Nutzen hinaus. Pflanzen sind auch 
kulturelle Symbole: Efeu steht für ewiges 
Leben, weiße Blumen für Tod, Bäume für 
Dauerhaftigkeit und Stärke. 

Haben Sie sich schon einmal vorgestellt, 
wie es auf der Erde aussehen würde, wenn 
es diese Vielfalt nicht gäbe? Das Zwitschern 
der Vögel, die bunte Farbenpracht der unter-
schiedlichen Pflanzen, die optimale Anpas-
sung an die Vielfalt der Lebensräume durch 
unzählige Tierarten, die Fülle an malerischen 
Landschaften – auf all diese Sachen müss-
ten wir verzichten, alles würde gleich aus-
sehen. Dieses recht langweilige Bild, steht 
einer spannenden Abwechslung gegenüber, 
die wir tagtäglich für die unterschiedlichsten 
Aktivitäten und zur Entspannung nutzen. Sei 
es der Ausflug ins Grüne, der Spaziergang 
durch den Wald oder eine Reise ans Meer. 
Das große Spektrum an Arten und Lebens-
räumen ist etwas Besonderes, das viele 
Menschen als selbstverständlich ansehen 
und nicht missen wollen.

Biodiversität für die Ernährung
Das Artensterben bedroht laut einem neuen 
Report der UN-Organisation für Ernährung 
und Landwirtschaft (FAO) die weltweite Le-
bensmittelproduktion. „Weniger Biodiversi-
tät bedeutet, dass Pflanzen und Tiere anfäl-
liger sind für Schädlinge und Krankheiten“, 
sagt FAO-Generaldirektor José Graziano da 
Silva. Die Arten, von der unsere Ernährung 
abhängt, würden verschwinden, heißt es in 
dem Bericht.

66 Prozent der globalen Ernte kommt von 
nur neun Pflanzenarten. Die weltweite Vieh-
produktion basiert auf etwa 40 Tierarten und 

ein Viertel der 7.745 vorkommenden Nutztier-
rassen sind vom Aussterben bedroht. Zudem 
verschwinden laut FAO wilde Pflanzen- und 
Tierarten, die gegessen werden. Das treffe 
auch auf Spezies zu, die für die Landwirt-
schaft wichtige Ökosystemleistungen erbrin-
gen, zum Beispiel Bestäuber, Bodenorganis-
men und natürliche Feinde von Schädlingen. 

Der natürliche Genpool an Resistenzge-
nen ist für die Auffrischung des verarmten 
Reservoirs der Kulturpflanzen unabdingbar, 
so die FAO. Die Artenvielfalt muss auch al-
lein deshalb erhalten werden, damit die Po-
pulationen auf sich ändernde Klimabedin-
gungen und zum Beispiel Bodenversalzung 
reagieren können. 

Biodiversität in Gefahr
Die Bedeutung der Biodiversität für unsere 
Zivilisation und die der kommenden Genera-
tionen kann nicht hoch genug eingeschätzt 
werden. Nicht ohne Grund wird sie von fast 
allen Experten mindestens als so bedeutsam 
bewertet wie der Klimawandel.

Die UN-Organisation für Ernährung und 
Landwirtschaft (FAO) sieht die weltweite Le-
bensmittelproduktion durch die schwinden-
de Artenvielfalt bedroht. Es gebe „zuneh-
mende Belege dafür, dass die Biodiversität 
weltweit abnimmt“, heißt es im neuesten 
veröffentlichten Bericht der FAO. Dies sei 
eine „starke Bedrohung“ für die Versorgung 
mit Nahrungsmitteln und für die Umwelt.

Als verlässlichstes Datenmaterial, die den 
Rückgang der Artenvielfalt belegen, gelten 
heute die International Union for Conserva-
tion of Nature  (IUCN) Red Lists. Die „Rote 
Liste“ von 2007 stuft etwa drei Prozent aller 
höheren Pflanzen als bedroht ein. Bezogen 
auf alle untersuchten Arten beträgt der Be-
drohungsgrad jedoch fast 70 Prozent.

Ursachen für die zurückgehende 
Artenvielfalt 
Ursachen für die zurückgehende Artenviel-
falt sind laut FAO die Veränderungen bei 
der Land- und Wassernutzung, Umwelt-
verschmutzung, zu starke Nutzung für die 
Lebensmittelproduktion, der Klimawandel 
sowie der Bevölkerungszuwachs und die 
Verstädterung. Für Europa nennt die FAO ins-
besondere die Entwaldung, die Umnutzung 
von Land und die intensive Landwirtschaft.

Beinahe alle Staaten der Erde haben die 
Biodiversitätskonvention unterschrieben, die 
auf der Konferenz der Vereinten Nationen zu 
Umwelt und Entwicklung (UNCED) 1992 in 
Rio de Janeiro erarbeitet wurde. Sie zeigen 
damit, wie wichtig es ist, die Biodiversität 
zu erhalten. ◀

Das an Blütenpflanzen artenreiche Magerrasenbiotop 
„Das Neue Land“ in Braunschweig Riddagshausen ist 
ein Eldorado für Wildbienen und Tagfalter.
Foto: Jürgen Mangelsdorf
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Lichtverschmutzung

Die Nacht verschwindet

Weißt du wie viel Sternlein stehen 
an dem blauen Himmelszelt? Nein, 
ich weiß es nicht. Und irgendwie 

scheint es, als ob es immer weniger Sterne 
geben würde. Und sie scheinen auch viel 
weniger zu leuchten. So scheint es. Aber in 
Wirklichkeit werden die Nächte in Deutsch-
land seit sechzig Jahren immer heller, jedes 
Jahr um zwei bis sechs Prozent. War dies 
bisher ein weltweites Problem aller Indus
triestaaten, nimmt inzwischen auch die nächt
liche Helligkeit in den Entwicklungsländern 
zu. Wer einmal nachts bei klarem Himmel mit 
dem Flugzeug unterwegs war, weiß, wie das 
Lichtermeer am Boden leuchtet. Nach einer 
Umfrage haben 33 Prozent der Deutschen die 
Milchstraße noch nie gesehen, und bei den 
unter 30-jährigen sind es sogar 44 Prozent. 
Inzwischen ist es so schlimm, dass von Licht-
verschmutzung geredet wird, und viele For-
schungsvorhaben sich mit den Auswirkungen 
beschäftigen. Denn mittlerweile weiß man, 
dass die künstliche Beleuchtung das gesam-
te Ökosystem verändert, leider hauptsächlich 
negativ.

Ein neues Phänomen
Obwohl Luft-, Lärm-, Fluss-, und Meeresver-
schmutzung schon länger wissenschaftlich 
untersucht werden, begannen erst vor we-
nigen Jahren gezielte Untersuchungen zum 
Thema „Lichtverschmutzung“. Unter Leitung 

des Leibniz-Instituts für Gewässerökologie 
und Binnenfischerei (IGB) in Berlin unter-
nehmen die unterschiedlichsten Forschungs-
einrichtungen Studien über den Einfluss von 
hellen Nächten, unter dem Motto „Verlust der 
Nacht“. Selbst der Himmel über Naturschutz-
gebieten ist durch die benachbarten Städte 
inzwischen deutlich heller geworden.

Erhöhter Treibhausgas-Ausstoß, die Erder-
wärmung und die Veränderung von Lebens-
räumen sind in den Milliarden Jahren Erdge-
schichte schon „von allein“ vorgekommen, 
heute ist vieles davon menschengemacht. 
Aber für die zwei neuen menschengemach-
ten Auswirkungen wie Lichtverschmutzung 
und Vermüllung der Meere gibt es kein Bei-
spiel in der Erdgeschichte, aus dem sich auf 
mögliche Folgen und Auswirkungen schlie-
ßen lässt.

Tag- und Nachtrhythmus  
schwindet
Der Wechsel zwischen Helligkeit und Dunkel-
heit ist als Taktgeber für die Natur wichtig. 
Dadurch, dass die Nacht zum Tag wird, wird 
der Rhythmus von Menschen, Tieren und 
Pflanzen erheblich gestört. Seit Jahrmillionen 
wird das Leben auf der Erde durch den Tag- 
und Nacht- sowie den Jahresrhythmus be-
stimmt. Einige Lebewesen sind am Tag aktiv 
und ruhen in der Nacht, andere sind in der 
Nacht aktiv und ruhen tagsüber.

Licht lockt Motten an, weiß der 
Volksmund, und die verbrennen 

dann. Tatsächlich trägt das  
Phänomen „Lichtverschmutzung“, 

das unsere Nächte immer heller 
leuchten lässt, dazu bei, dass  

nachts immer weniger Sterne  
zu sehen sind (Aerosole in der  
Atmosphäre tun ihr Übriges).  

Aber trägt das auch zum 
 Artensterben bei? Und lässt  

sich was dagegen tun?

von Heidrun Oberg
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Lichtverschmutzung

Die Nacht verschwindet

Wie wirken sich die hellen Nächte auf 
Menschen aus? Diese Folgen sind wegen 
Schicht- und Nachtarbeit am besten unter-
sucht. Der Hormonhaushalt kann durchein-
andergebracht werden und die innere Uhr 
aus dem Takt bringen. Schlafstörungen sind 
die Folge, weil das Schlafhormon Melatonin 
bei künstlicher Helligkeit nur verzögert aus-
geschüttet wird und die Schlafzeit dadurch 
verkürzt wird. Schlaf ist aber wichtig für das 
Funktionieren unseres Immunsystems. 

Forscher der Universität von Colorado 
zeigten in einer Studie, dass ein Hauptgrund 
für Schlafstörungen nicht nur die fehlende 
Ausschüttung von Melatonin durch die hel-
le Nacht ist, sondern dass auch fehlendes 
natürliches Licht tagsüber einen Einfluss auf 
den menschlichen Tag- und Nachtrhythmus 
hat. Das Kunstlicht in unseren Räumen hat 
ein völlig anderes Spektrum als das natür-
liche Licht von Sonne, Mond und Sternen. 
Die jüngsten Forschungsergebnisse zeigen 
etwas ganz Spannendes: Das künstliche Licht 
am Tag wirkt nicht über die Sehzellen und 
den Sehnerv, sondern über Sinneszellen, die 
über die Netzhaut verteilt sind. Diese werden 
besonders stark von Licht mit einem hohen 
Blauanteil (LED-Leuchten) gereizt.

Übernachten Menschen in der dunklen 
Wildnis ohne städtische Dauerbeleuchtung, 
so reicht schon ein Wochenende aus, um 
den Melatoninspiegel signifikant zu erhöhen. 

Schlafstörungen können zu Gedächtnis-
störungen, Bluthochdruck, Diabetes und 
Übergewicht führen. In einem Bericht der 
Europäischen Kommission wird erläutert, 
dass es sogar zu einem erhöhten Krebsrisiko 
kommen kann. Israelische Forscher fanden 
heraus, dass in Gebieten mit hoher Lichtver-
schmutzung das Risiko für Brust- und Pro-
statakrebs erhöht ist. Auch das scheint an 
der mangelnden Melatoninbildung zu liegen. 
Es könnte sogar zu Depressionen führen. Je-
denfalls hat man das an Mäusen und Zwerg-
hamstern festgestellt.

Seit 2012 gibt es an der Hochschule Mün-
chen die Stiftungsprofessur „Licht und Ge-
sundheit“, die sich fachübergreifend mit der 
Wirkung des Lichts auf die Gesundheit, die 
Emotionen und das Wohlbefinden der Men-
schen, mit Human Centric Lighting (HCL) be-
schäftigt.

Ohne Dunkel kein Gemunkel
Auf der Erde sind rund 30 Prozent aller Wir-
beltiere und mehr als 60 Prozent aller Wirbel-
losen nachtaktiv. In ihrer Evolutionsgeschich-
te sind sie nicht darauf vorbereitet worden, 
dass es nach Sonnenuntergang wieder hell 
werden kann. Bei Vögeln wurde festgestellt, 

dass Kunstlicht und Lärm den Biorhythmus 
verschieben.

Eine groß angelegte Studie untersuchte 
in Leipzig, ob der nächtliche Lärm und das 
künstliche Licht das Verhalten von Vögeln 
in der Stadt verändert. Dafür boten sich die 
Amseln (Turdus merula) an, denn sie hat-
ten sich von scheuen Waldvögeln seit dem 
19. Jahrhundert zu Stadtbewohnern gewan-
delt. Zwei Jahre lang wurde im Frühjahr von 
1.30 Uhr bis zum Sonnenaufgang das Ver-
halten von vierhundert Amseln beobachtet 
und ausgewertet. Das Ergebnis zeigte, dass 
die Männchen der Stadtamseln bis zu fünf 
Stunden vor Sonnenaufgang anfingen zu 
singen, während die Amseln im nahen Wald 
erst zwei Stunden vor Sonnenaufgang wach 
wurden. Auch bei vier anderen Singvogelar-
ten, die sowohl im Wald als auch in Städten 
leben, begannen die Gesänge früher, bei Rot-
kehlchen um achtzig Minuten.

Die Wissenschaftler interessierte aber 
auch, ob sich das Fortpflanzungsverhalten 
geändert hatte. Über sieben Brutsaisons ver-
glichen sie das Brutverhalten von Wald- und 
Stadtblaumeisen. Es stellte sich heraus, dass 
die Weibchen unter Kunstlicht mit der Eiab-
lage anderthalb Tage früher begannen. Das 
erstaunlichste Ergebnis zeigte sich bei den 
Blaumeisenmännchen. Denn die lichtbeschie-
nenen Männchen unternahmen wesentlich 
mehr Seitensprünge als ihre dunklen Nach-
barn und hatten doppelt so viel außereheli-
chen Nachwuchs. Die Forscher wollen jetzt 
noch herausfinden, ob der frühere Gesang, 
die frühere Eiablage und die Seitensprünge 
tatsächlich Folgen für die Überlebenswahr-
scheinlichkeit und auf die genetische Quali-
tät der Nachkommen haben.

Viele Beobachter konnten berichten, dass 
auch die Zugvögel durch unser Lichtermeer 
beeinträchtigt werden. Sie werden von ihren 
Zugwegen abgelenkt und müssen kräftezeh-

rende Umwege fliegen. Ganz schlimm sind 
die Skybeamer, die grell und sehr hoch in 
den Himmel leuchten. So mussten Kranich-
schwärme in Hessen wegen Erschöpfung im 
Umfeld von Skybeamern notlanden, wobei 
zahlreiche Tiere zu Tode kamen. Auch tödli-
che Kollisionen mit großen, beleuchteten Re-
klameflächen können immer wieder zur Zug-
zeit beobachtet werden. Ganz schlimm wird 
es, wenn die Zugvögel sich bei Nebel oder 
trübem Wetter nicht mehr nach den Sternen 
orientieren können und von der Lichtglocke 
über den Städten eingefangen werden. Sie 
können daraus nur schwer wieder entwei-
chen, meistens gelingt es ihnen erst wieder 
in den Morgenstunden.

Lichtverschmutzung und  
die Folgen für Fische
Worüber man sich erst wenige Gedanken 
gemacht hat, ist die Wirkung der Lichtver-

schmutzung auf Gewässer. Die Küsten der 
Ozeane und die Uferbereiche vieler Seen und 
Flüsse sind von künstlichen Lichtquellen ge-
säumt. Ölplattformen sind die ganze Nacht 
über beleuchtet, genauso wie viele Brücken 
in den Städten.

Die meisten Wasserbewohner reagieren 
auf Licht und orientieren sich mithilfe von 
Licht. Licht regelt auch die Ausschüttung von 
Hormonen bei Fischen. Die Gefahr besteht, 
dass aquatische Ökosysteme durch Licht-
verschmutzung aus dem Gleichgewicht ge-
bracht werden können. Darum läuft im Pro-
jekt „Verlust der Nacht“ im Leibniz-Institut 
für Gewässerökologie und Binnenfischerei in 
Berlin auch eine Studie zu diesem Thema. 
Es werden nicht nur verschiedene Lichtin-
tensitäten in der Nacht, sondern auch die 
verschiedenen Farben des Lichts in ihrer 
Wirkung auf Hormone beim Europäischen 
Flussbarsch (Perca fluviatilis) und der Plötze 
(Rotauge, Rutilus rutilus) untersucht. Barsch 

Insekten lockt das Licht der Laterne an, die Tiere flattern so lange um das Licht herum, bis sie zu Tode erschöpft 
hinunterfallen – Beutegreifer wie Spinnen wissen das zu schätzen.
Foto: Heidrun Oberg

Und so kann das dann 
bei Tageslicht 
aussehen: Insektenka-
daver häufen sich in 
einer beschädigten 
Straßenlaterne.
Foto: Lamiot, wikimedia 

commons
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und Plötze sind zwei der häufigsten Fischar-
ten in unseren Gewässern und haben ganz 
unterschiedliche Lebensweisen. Der Barsch 
ist ein tagaktiver Räuber, die Plötze schnappt 
sich Plankton und Kleinlebewesen in der 
Dämmerung.

Bekannt ist, dass viele Fischlarven, Jung-
fische, Wasserflöhe und das Zooplankton bei 
Helligkeit in tiefere Schichten wandern, um 
sich vor tagaktiven Fressfeinden zu schüt-
zen und während der Nacht an die Was-
seroberfläche kommen, um im Schutz der 
Dunkelheit zu fressen. Durch die Helligkeit 
bei Nacht wird diese Auf- und Abwanderung 
unterdrückt, auch das kann zu starken Ver-
haltensänderungen führen.

Die Laichwanderungen von Fischen kön-
nen auch durch nächtliches Licht gestört wer-
den. So können hell erleuchtete Brücken zu 
unüberwindbaren Sperren für Aale werden, 
die ausschließlich nachts wandern. Dadurch 

wird die Wanderung zeit- und energieaufwen-
diger und kann die Fortpflanzung gefährden.

Künstliches Licht in der Nacht führt bei 
Fischen zu Hormonveränderungen. Das ma-
chen sich Fischfarmen zunutze. Durch Dau-
erbeleuchtung wird die Ausbildung der Ge-
schlechtsorgane verhindert und die Lachse 
und Regenbogenforellen wachsen schneller. 
Andererseits können in Zuchtfarmen, die 
Jungfische produzieren, durch abnehmendes 
Licht (wie in der Herbstzeit) die Fische dazu 
gebracht werden, auch außerhalb der Laich-
saison Fischeier auszubilden. 

Gefahr für die Bestäubung
Versuche über den Einfluss von übermäßiger 
Lichtbestrahlung auf Pflanzen gibt es bisher 
nur bezogen auf das Bestäubungsergebnis. 
In einer Studie von Forschern der Universität 
Bern wurde der Insektenbesuch auf Wiesen 
untersucht. Sieben Flächen wurden mit LED-

Licht typischer Schweizer Straßenlaternen 
bestrahlt, sieben andere blieben dunkel. Das 
Ergebnis zeigte, dass die beleuchteten Wie-
sen um 62 Prozent weniger von nachtaktiven 
Insekten besucht wurden. 

Die nächsten Versuche verglichen die 
Ausbildung von Samen. Kohldisteln werden 
sowohl von Tag- wie auch von Nachtbestäu-
bern besucht. Auf den beleuchteten Flächen 
war der Samenanteil um 13 Prozent geringer. 
Da kann man sich vorstellen, um wie viel 
geringer die Bestäubung bei reinen Nacht-
blühern ausfallen wird. Der Einfluss von be-
stäubenden Nachtinsekten, hauptsächlich 
Nachtfaltern, aber auch Käfern und Fliegen, 
ist noch nicht untersucht worden.

Laterne gegen Sterne
Normalerweise sind nachts zehntausend In-
sektenarten unterwegs, die sich am schwa-
chen Licht der Gestirne orientieren. Sie sind 
mit besonders leistungsfähigen Schwachlicht-
Sensoren ausgestattet; es reicht schon die 
geringe Helligkeit des Mondes für die Fut-
ter- und Partnersuche. Viele Nachtinsekten 
werden von künstlichen Lichtquellen angezo-
gen. Das liegt daran, dass sie zum Navigieren 
einen bestimmten Winkel zu den Gestirnen 
einhalten, was aber nicht mehr klappt, weil 
die Lichter viel näher sind als die unendlich 
fernen Gestirne. Das Ergebnis ist, dass sie 
dadurch spiralförmig zum Licht geleitet wer-
den. Dort bleiben sie vom Licht gefangen und 
umkreisen es bis zur totalen Erschöpfung. 
Forscher sprechen von einem Staubsaugeref-
fekt, weil die Insekten aus ihrem eigentlichen 
Lebensumfeld, also von da, wo sie hingehö-

So sieht das nächtliche – wolkenlose – Mitteleuropa aus dem Weltall aus.
Foto: www.lichtverschmutzung.de

Oststraße 2c · 38122 BS-Broitzem · Tel. 8667451 · www.fahrrad38.de
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ren, „weggesogen“ werden und dann in ihrer 
natürlichen Umgebung fehlen. In hell erleuch-
teten Städten ist die Insektensterblichkeit  
40- bis 100-mal höher als auf dem dunkleren 
Land.

Beleuchtete Straßen können wie Licht-
barrieren wirken, die die Nachtinsekten 
nicht überwinden können. Geblendet und ir-
gendwann völlig erschöpft sterben sie unter 
den Laternen und werden gefressen, denn 
natürlich gibt es auch Lebewesen, die von 
den vielen toten Insekten profitieren, wie 
Igel, Spitzmäuse, Kröten, Vögel und Spinnen. 
Auch einige Fledermausarten bedienen sich 

an dem reich gedeckten Tisch der fliegenden 
Insekten an den Laternen. Dabei haben For-
scher Erstaunliches und bisher Unerklärba-
res herausgefunden. Zwischen Fledermäusen 
und Nachtfaltern hat sich in der Evolution 
eine Jagdbeute- und Vermeidungsstrategie 
entwickelt. Fledermäuse stoßen Ultraschall-
töne aus und orten damit ihre Beute. Nacht-
falter können diese Töne wahrnehmen und 
reagieren blitzschnell mit einem Sturzflug. 
Nun zeigt es sich, dass in künstlich erleuch-
teten Lebensräumen dieser Schutzmecha-
nismus nicht mehr funktioniert. Auch in 
Laborversuchen vollführten die Nachtfalter 
bei LED-Licht viel weniger Sturzflüge als im 
Dunkeln. 

Eine alarmierende Studie aus Krefeld, die 
im Herbst 2017 veröffentlicht wurde, besagte, 
dass die Biomasse der Insekten in den ver-
gangenen 27 Jahren um 75 Prozent zurück-

gegangen ist. Dabei spielen nicht nur Pesti-
zide und Umweltfaktoren eine Rolle, sondern 
auch die Lichtverschmutzung.

Für einen „Dark Sky“
Eine ganz andere Gruppe von Menschen 
klagt auch über das helle nächtliche Licht. 
Das sind die Astronomen aus den Sternwar-
ten und die vielen Hobbysterngucker. In der 
Vereinigung der Sternfreunde e.V. bietet eine 
eigene Fachgruppe „Dark Sky“ in einer Ini-
tiative gegen Lichtverschmutzung unter an-
derem weltweite Lichtkarten an und macht 
Vorschläge für einen umweltschonenden Um-

gang mit nächtlichen Lichtquellen. Sie ver-
öffentlichen auch nächtliche Helligkeitsmes-
sungen. So hat der Naturpark Westhavelland 
im Westen Brandenburgs einen natürlich 
dunklen Himmel und wurde 2014 als erste 
„International Dark Sky Reserve“ in Deutsch-
land anerkannt.

Nicht immer wirken sich gut gemeinte 
Maßnahmen positiv aus. LED-Lampen wur-
den eingeführt, weil sie viel energiesparen-
der und damit umweltfreundlicher sind als 
die alten Leuchten. Das Ergebnis zeigen je-
doch Satellitenaufnahmen der letzten Jahre. 
Weil einerseits Geld eingespart wird, wer-
den viel mehr Objekte angestrahlt. Leider 
wird das helle weiße Licht immer beliebter. 
Aber gerade dieses hat einen hohen Blauan-
teil, der für Mensch und Tier schädlich ist. 
Viel besser wären LED-Lampen mit maximal 
3.000 Kelvin und gelb-orangenem Glaskörper.

Es gibt genügend Berichte mit Vorschlä-
gen, wie Licht effektiver und umweltscho-
nender eingesetzt werden kann. Aber sie 
müssen auch umgesetzt werden. Und dazu 
müssten Einzelpersonen, Stadtverwaltungen 
und Wirtschaftsbetriebe gemeinsam mitar-
beiten.

Die International Dark Sky Association 
fordert:

 • möglichst auf Gebäudeanstrahlung zu 
verzichten,

 • möglichst gut gerichtet anzustrahlen, 
damit kein Licht an den Himmel oder in 
die Umgebung gestrahlt wird,

 • die Beleuchtungsstärke sinnvoll dem an-
zustrahlenden Material (helle Fassaden 
benötigen weniger Licht) und der Umge-
bung (in dörflicher Umgebung weniger 
Licht als in einer Stadt) anzupassen (oft 
wird eine Leuchtdichte von 1 cd/m2 be-
ziehungsweise eine Beleuchtungsstärke 
von 10 Lux als ausreichend angesehen),

• insektenfreundliche (keine UV-Anteile) 
und energiesparende Leuchtmittel (Na
triumdampflampen) zu verwenden,

• die Beleuchtungsdauer zu begrenzen, da 
sie beispielsweise nach 22 oder 23 Uhr 
ohnehin nur noch von wenigen Perso-
nen wahrgenommen wird. ◀

Die Initiative „Dark Sky“ stellt sich vor auf: 

www.lichtverschmutzung.de/seiten/sternenparks/  

Auch die „Vereinigung der Sternfreunde“ plädiert 

für dunklere Nächte: www.vds-astro.de/  

Wie sich Lichtverschmutzung auswirkt und wie 

helle es nachts ist, zeigt www.lichtverschmut

zung.de/karten/lv_2000_gr.jpg  

Was macht die Helligkeit mit Fischen? Antworten 

auf: www.verlustdernacht.de/fische.html 
 

Die Untersuchungen der Leipziger Forschungs­

gruppe zur Verhaltensänderung von Singvö­

geln wird vorgestellt auf: www.ufz.de/index.

php?de=35342 und www.mpg.de/599015/ 

pressemitteilung20100915 

Auf wikipedia finden sich auch Infos zur „schlaf­

freundlichen“ Beleuchtung:  de.wikipedia.org/

wiki/Human_Centric_Lighting

Wie ist die Lichtverschmutzung bei uns?  

www.lightpollutionmap.info/#zoom=8&lat= 

6922282&lon=1219388&layers=B0FFFFTFFFF  

gibt Antwort. 

Bei sauberer Luft und ohne künstliche Beleuchtung (links) lässt sich das Sternbild Orion gut sehen – rechts das, 
was man in einer Stadt nachts vielleicht noch sehen kann ...
Foto: Jeremy Stanley, wikimedia commons
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Insektensterben durch Habitatverlust 

(K)Ein Platz für Käfer und Co.?

Im Herbst 2017, etwa gleichzeitig mit der 
Glyphosat-Debatte in der EU, erschreckten  
Berichte zum dramatischen Insektensterben 

in Deutschland. In dem wissenschaftlichen 
Online-Fachmagazin „Plos One“ bestätigte 
eine Studie Krefelder Entomologen quantitativ 
den starken Rückgang der Insektenfauna. In 
den letzten 27 Jahren reduzierte sich danach 
die Biomasse nachtaktiver Fluginsekten in Na-
turschutzgebieten um mehr als 75 Prozent. 
Besorgniserregend ist hierbei besonders, dass 
dieser starke Rückgang in Naturschutzgebie-
ten festgestellt wurde, also dort, wo wir eher 
mit einem Erhalt der Insektenpopulationen 
gerechnet hatten. 

Etwa zeitgleich wird auch über einen 
Rückgang der Vögel in den Agrargebieten be-
richtet. So ist der Bestand der Feldvögel seit 
1965 um etwa 65 Prozent zurückgegangen. Da 
sich viele Vogelarten von Insekten ernähren 
oder sie zur Aufzucht der Brut benötigen, 
liegt im Insektensterben sicherlich eine der 
Ursachen für den Rückgang der Feldvögel. 
Die Klasse der Insekten mit ihren über einer 
Million beschriebenen Arten bildet einen we-
sentlichen Teil der Biodiversität, sie benötigen 
ihrerseits aber auch für ihren Fortbestand die 
Biodiversität der Pflanzenwelt in ihren Habi-
taten. 

Der Schwund hat viele Ursachen
Für den massiven Rückgang ist eine Reihe 
von Ursachen verantwortlich – je nach Le-

bensraum, Insektenart und Zeitverlauf tref-
fen sie unterschiedlich stark zu. Generelle 
Aussagen sind daher kaum möglich. Als we-
sentliche Ursachen für das Insektensterben 
werden genannt: 

 • Überdüngung
 • Pestizideinsatz 
 • Monokulturen in der Landwirtschaft  
 • Verlust der Habitate
 • Lichtverschmutzung 
 • klimatische Einflüsse
 • falsch verstandener Naturschutz.
Die ersten vier genannten Ursachen hän-

gen unmittelbar mit der Intensivierung der 
Landwirtschaft zusammen. Hier setzen der-
zeit auch die politischen Bemühungen um 
eine Verbesserung des beklagten Zustands 
an. Durch das von Naturschützern, Natur-
schutzverbänden und Wissenschaftlern ini-
tiierte erfolgreiche „Volksbegehren Artenviel-
falt“ in Bayern wird zusätzlicher Druck auf 
die Politik für ein neues, besseres Natur-
schutzgesetz aufgebaut.

Hauptursache: Habitatverlust
Der Habitatverlust, also der Verlust des natür-
lichen Lebensraumes unserer Tier- und Pflan-
zenwelt, ist die Hauptursache für den dramati-
schen Rückgang der Biodiversität. So geht noch 
immer täglich eine Fläche von etwa 66 Hektar 
für Siedlung und Verkehr verloren. Der Verlust 
der Habitate umfasst dabei aber nicht allein 
diese Flächen, sondern auch andere Formen 

„Insekten müssen weg, 
Sie haben hier nichts verloren,

Wir müssen alle töten, 
Dafür sind wir geboren ...“,

heißt es in dem realsatirischen  
Song „Insekten haben keine Lobby 

(und das zurecht)“ der Berliner Band 
„Stakeout“ aus dem Jahre 2005.

In der Tat, das ist vortrefflich ge
lungen. Es ginge auch ohne  

großflächigen Einsatz von  
Insektiziden. Aber ohne Lobby  

sind die Insekten derzeit  
gewiss nicht mehr.

von Dr. Jürgen Mangelsdorf,
FUN Hondelage
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Der Schmetterling des 
Jahres 2019, der 
Schachbrettfalter 
(Melanargia galathea)  
war früher ein häufiger 
Falter der offenen Feld- und 
Wiesenlandschaft. Sein 
Lebensraum, nährstoffar-
me aber blumenreiche 
Wiesen, wird durch 
Düngung und häufige Mahd 
immer stärker einge-
schränkt.
Foto: Jürgen Mangelsdorf
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Insektensterben durch Habitatverlust 

(K)Ein Platz für Käfer und Co.?

der Landschaftsveränderung wie Zerschnei-
dung, Isolation und Bodendegradation.

Bei der Bodendegradation ergeben sich 
Überschneidungen mit anderen Ursachen des 
Artensterbens. Dazu gehören die in Monokul-
tur bewirtschafteten Flächen für die Herstel-
lung von Bioenergie, die letztlich ökologi-
sche Wüsten darstellen, sowie die floristisch 
verödeten Straßen- und Wegränder längs 
landwirtschaftlich bewirtschafteter Flächen. 
Durch den Einsatz von Pestiziden, Überdün-
gung oder falsche Pflegemaßnahmen bieten 
sie den Insekten keinen geeigneten Lebens-
raum mehr. Die Insekten selbst werden, von 
den Neonicotinoiden einmal abgesehen, nicht 
direkt vernichtet. Insekten benötigen jedoch 
für ihre Präimaginalstadien, besonders im 
Larvenstadium, teilweise sehr artspezifische 
Futterpflanzen, die sie nicht mehr finden.  
Ackerblühstreifen reichen nicht, da sie bes-
tenfalls den Pollen- und Nektarbedarf der voll 
entwickelten Insekten decken. 

Für die präimaginale Entwicklung benöti-
gen sie außerdem Nisträume in Bodennähe 
oder in der Erde, die nicht durch mechani-
sches Bearbeiten zerstört werden dürfen. 
Häufiges Mähen oder gar Mulchmahd stellen 
eine ökologische Katastrophe dar. Sofern sie 
nicht durch den Mähvorgang selbst getötet 
werden, geht den voll entwickelten Insekten 
für viele Wochen der Pollen und Nektar der 
Blütenpflanzen verloren. 

Durch Überdüngung werden Stickstoff lie-
bende Pflanzen wie zum Beispiel Gräser, Lö-
wenzahn und Brennnessel bevorzugt, die auf 
Magerrasen spezialisierten kleineren Blüten-
pflanzen jedoch verdrängt. Dabei ist nicht al-
lein der direkt angewendete Stickstoffdünger 
entscheidend. Über Gräben und Flüsse wird 
der gelöste Stickstoffdünger weit von seinem 
Einsatzort weggeschwemmt und düngt dort 
die Uferzonen. Auch die vom Regen gelösten 
Stickoxide der Luft tragen als Luftdüngung 
mittelfristig zu einer Überdüngung der Böden 

bei. Die riesigen Güllemengen der nahezu in-
dustriell betriebenen Tierproduktion vergiften 
Gräben und Bäche. Die für die Entwicklung 
der Arten erforderlichen Wildblumen sind in 
den letzten Jahrzehnten in ihren Habitaten 
stark zurückgegangen. Die Kleinräumigkeit 
der Feldflur früherer Jahre ist zugunsten in-
dustriell bearbeitbarer Äcker verschwunden. 
Hecken, der Lebensraum vieler Insekten- und 
Vogelarten, wurden beseitigt. 

Höchstes Ziel im Artenschutz
Die Wiederherstellung der Habitate muss da-
her im Artenschutz höchste Priorität haben. 
Aber dieses Ziel mit einer ertragsorientierten 
Landwirtschaft zu verbinden, ist praktisch 
nicht zu realisieren. 

Die moderne Landwirtschaft muss inter-
national wettbewerbsfähig bleiben. Die voll-
ständige Rückkehr zu einer traditionellen 
ökologischen Landwirtschaft scheitert schon 
allein an der benötigten Fläche. So ist der 
Bio-Anbau bei gleicher Fläche nur etwa halb 
so ertragreich. Die doppelte Fläche steht in 
Deutschland aber nicht zur Verfügung. Es 
sei denn, wir würden weitgehend auf die in-
zwischen für die Gewinnung von Bioenergie 
benötigten Flächen, immerhin derzeit über 
13 Prozent der landwirtschaftlich genutzten 
Flächen, verzichten und die Fleischerzeugung 
stark reduzieren. 

Der derzeit praktizierte Schutz von Habita-
ten in Form vorhandener Naturschutzgebiete 
bietet dem Artenschwund keinen ausreichen-
den Einhalt. Das hat die Studie der Krefelder 
Entomologen mehr als deutlich gezeigt. Wir 
müssen auch neue Artenschutzgebiete schaf-
fen, die nicht den strengen Naturschutzge-
setzen unterliegen dürfen. Die erforderliche 
Pflege und deren Erhalt muss durch die öf-
fentliche Hand finanziell unterstützt werden. 

Sie können zurückkommen
Insekten sind enorm regenerierungsfähig. 
Unter günstigen Bedingungen können vie-
le Arten innerhalb kürzester Zeit wieder zu 
größeren Populationen heranwachsen. Ent-

sprechende Feldversuche in Großbritanni-
en haben dies gezeigt. Schon durch kleine 
Maßnahmen kehrten die Insekten zurück. 
Das gilt besonders für die Wildbienen, die als 
Blütenbestäuber letztlich auch den Bauern 
von großem Nutzen sind. Auch die Extensi-
vierung von Flächen in ungünstigen Lagen, 
etwa auf wenig ertragreichen Standorten ent-
lang von Waldrändern oder Hecken, bringt 
rasch Erfolge: Insekten tauchen dort schnell 
wieder in großer Zahl auf. Da Insekten eine 
herausragende Rolle in Ökosystemen spielen, 
profitieren auch andere Arten von diesen Ver-
besserungen, unter anderem die Vögel der 
Agrarlandschaft, Reptilien und viele Blüten-
pflanzen. ◀

Die Grafik zeigt die 
verschiedenen Ursachen 
für das Insektensterben.
Quelle: Jürgen Mangelsdorf

Die Krefelder Studie „More than 75 percent de­

cline over 27 years in total flying insect biomass 

in protected areas“ ist abrufbar auf: journals.

plos.org/plosone/article?id=10.1371/journal.

pone.0185809

Das große Insektensterben: Warum verschwinden 

die Insekten – fragt nicht nur der BUND:  

www.bund.net/themen/tiere-pflanzen/tiere/ 

insekten/bedrohung/

sondern auch der NABU unter: Wissenschaftler 

bestätigen dramatisches Insektensterben:  

www.nabu.de/news/2017/10/23291.html

Ackern gegen das Artensterben, erklärt die 

Zeitschrift Spektrum: www.spektrum.de/news/

konventionelle-landwirtschaft-und-naturschutz-

koennen-auch-zusammen/1520911

Werner Kunz (2017): Artenschutz durch Habitat­

management, Wiley-VCH, ISBN 978-3-527-34240-2.

Josef H. Reichholf (2018): Schmetterlinge – Warum 

sie verschwinden und was das für uns bedeutet, 

Carl Hanser Verlag München, ISBN 978-3-446-

26033-7.

Josef H. Reichholf (2005): Die Zukunft der Arten – 

Neue ökologische Überraschungen, 

Verlag C.H.Beck München, ISBN 3-406-52786-8.

Susanne Dohrn (2017): Das Ende der Natur, Chris­

toph Links Verlag Berlin, ISBN 978-3-86153-960-5. 

Café Brennnessel 
hausgemachte Kuchen: vollwertig und lecker;
auch glutenfrei aus Buchweizen und Hirse;
urgemütlich drinnen wie draußen.

Entspannung und Genuss im Naturgarten

Öffnungszeiten: Do bis So, 14-18 Uhr, 
jeden 1. So im Monat: Frühstücksbuffet

Hauptstraße 9, 38835 Veltheim/Fallstein
Telefon 039426 863308

www.cafe-brennnessel.de
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Artenvielfalt in der Kulturlandschaft

Aufstieg, Niedergang, Erneuerung?

Als im Neolithikum, vor etwa 11.500 Jah
ren, die ersten Menschen im Nahen 
Osten sesshaft wurden und damit 

Ackerbau und Viehzucht die „Jäger und 
Sammler“-Kultur abzulösen begannen, war 
Deutschland noch weitgehend von Wald und 
Sümpfen bedeckt. Vor rund 7.500 Jahren be-
gannen auch die Menschen Mitteleuropas mit 
der Urbarmachung des Landes und verwan-
delten Wald und Sümpfe in Viehweiden und 
Äcker. 

Damit schlug die Stunde der Apophyten: 
einheimische Pflanzen, die sich auf dem ge-
schaffenen Kulturland ausbreiten konnten 
und so aus einem vormaligen Schattendasein 
hervortraten. Mit dem Konzept der Landwirt-
schaft, das vom Nahen Osten über den Mit-
telmeerraum seinen Weg an Donau und Rhein 
fand, kamen auch viele neue Pflanzen, die 
Archäophyten, zu uns und gliederten sich in 

die geschaffene Kulturlandschaft ein. Diese 
Prozesse legten die Grundlage für eine enor-
me Artenvielfalt an Kultur- und Wildpflanzen, 
aber auch an Tieren, die sich über Jahrhun-
derte diversifizieren und entwickeln sollte1.

Von Vielfalt zur Monokultur
Seit dem Aufkommen der modernen Land-
wirtschaft und dem damit einhergehenden 
Übergang von einer Halbkulturlandschaft zu 
gänzlich vom Menschen geformten Gebieten, 
ist das neolithische Vermächtnis der Arten-
vielfalt bedroht. War früher die Versorgungs-
sicherheit oberstes Ziel der Landwirtschaft, 
stehen im Zeitalter der Globalisierung markt-
wirtschaftliche Interessen im Vordergrund. 
Der dadurch eingesetzte Strukturwandel hat 
eine Spezialisierung und Intensivierung in 
Gang gesetzt, die sich an drei Charakteristika 
festmachen lässt: 

Seit die Menschen mit dem Acker-
bau begannen, bereicherten sie 
die Natur um viele neue Arten. 

Doch mit der Industrialisierung der 
Landwirtschaft ist das ins Gegen-

teil verkehrt. Schaffen neue Me-
thoden wieder eine Änderung?

von Dennis Zellmann

… schon wieder 

 KINDER–

na klar …

… schon wieder 

 KINDER–

na klar …

…………3-10 Jahre

… unsere abenteuerlichen,  
phantastischen, bunten, naturigen, 
phantasievollen, leckeren, kreativen,  
elfenhaften, wilden, duftenden und 
zauberhaften Kindergeburtstags-Angebote  
finden Sie im Internet unter

 bit.ly/aktiver-geburtstag  

 … oder rufen Sie einfach an 
 Telefon 0531  2412-0
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Artenvielfalt in der Kulturlandschaft

Aufstieg, Niedergang, Erneuerung?

Erstens hat die Größe der bewirtschafte-
ten Ackerschläge zugenommen. Dabei haben 
die Flächen von Landschaftselementen wie 
Hecken und „ungenutzten“ Randstreifen so-
wie die des Dauergrünlands abgenommen, 
wobei gerade diese für die Artenvielfalt eine 
herausragende Rolle spielen. 

Zweitens hat sich die Art der Bewirtschaf-
tung verändert. Der Anbau von Feldfrüchten 
konzentriert sich auf wenige Arten und Hoch-
leistungssorten, die in der Regel nicht mehr in 
einjährigen, mehrgliedrigen Fruchtfolgen kul-
tiviert werden. Stattdessen sind Fruchtfolgen 
oft zweigliedrig, wobei eine Sorte auch vier 
Jahre oder länger auf einem Schlag angebaut 
wird. Der Rückgang der Nutzpflanzendiversität 
ist insbesondere für die Insekten ein Problem, 
die außerhalb der Wintermonate auf ein viel-
fältiges Angebot an Blühpflanzen angewiesen 
sind. Dauergrünland hat nicht nur an Fläche 
abgenommen, auch die extensive Beweidung 
wird seltener. Stattdessen werden intensive 
Düngung und fünf Mahden im Jahr der Regel-
fall, artenreiche Magerwiesen und -weiden die 
Ausnahme. Der Einsatz von Pestiziden, ins-
besondere von Totalherbiziden, reduziert die 
Zahl der Ackerwildkräuter und entzieht Tieren 
abermals ihre Nahrungsgrundlage. 

Drittens hat sich die Tierhaltung gewan-
delt. Die Hochleistungsrassen haben beson-
dere Ansprüche an Futtermittel und werden 
mit nur wenigen Sorten wie dem zunehmend 
angebauten Mais gefüttert. Außerdem ersetzt 
importiertes Soja-Eiweiß die diversen heimi-
schen Eiweißpflanzen in den Futtermitteln. 
War die Zahl der gehaltenen Tiere früher 
noch an die Betriebsfläche gebunden und so 
eine Kreislaufwirtschaft sichergestellt, können 
heute auch Betriebe ohne Ackerland Tierhal-
tung betreiben. In Regionen mit hohem Vieh-
besatz fallen deshalb große Mengen Gülle an, 
was zu dem bereits beschriebenen Problem 
der (zu) intensiven Düngung und der damit 
einhergehenden Verdrängung oligotropher, 
also an nährstoffarme Standorte angepasster 
Arten führt.

„Greenwashing“ statt Greening
Ursache für diese Vielzahl an Fehlentwicklun-
gen und den damit einhergehenden rasanten 
Artenschwund ist in der jüngeren Geschichte 
eine fehlgeleitete Agrarförderung durch die 
Gemeinsame Agrarpolitik (GAP) der EU. Das 
„Greening“, in der laufenden Förderperiode 
(2014 – 2020) eingeführt, sollte den Trend 
zum Artenverlust stoppen, indem Landwirte 
für die Bereitstellung ökologischer Vorrang-
flächen und für das Erbringen von Umwelt-

leistungen bezahlt werden. Das Problem: 
Landwirte können aus einem Katalog von 
Maßnahmen die zu erbringenden Umwelt-
leistungen selbst auswählen. So wird zu oft 
ein wirtschaftlich attraktives, aber nicht im-
mer ökologisch sinnvolles Maßnahmenpaket 
durchgeführt. Das Helmholtz Zentrum für 
Umweltforschung (UFZ) stellt dazu in einer 
Studie2 aus dem Jahr 2017 fest, dass nur je-
der fünfte EU-Landwirt ökologisch wertvolle 
Brachen als Greening-Maßnahme nutzt und 
nur ein Bruchteil Hecken, Teiche und andere 
Landschaftselemente auswählt, wobei gerade 
letztere den größten Nutzen für die Artenviel-
falt hätten. 

Stattdessen wird der Anbau von Hülsen- 
und Zwischenfrüchten favorisiert (bei gut 
70 Prozent der Maßnahmen), der kaum einen 
Nutzen für die Artenvielfalt hat – insbeson-
dere, wenn auf den Flächen auch Pestizide 
eingesetzt werden. Die Ausschüttung von Ag-
rarsubventionen mit der Gießkanne und die 
Liberalisierung der landwirtschaftlichen Märk-
te haben eine Artenerosion verursacht, die 
dies „Greening“ nicht aufhalten kann.

Ist noch etwas zu retten?
Ist die Artenvielfalt auf unseren Äckern mit 
modernen Anbaumethoden also unvereinbar 
und nicht mehr zu retten? Zumindest sind 
tiefgreifende Änderungen im System notwen-
dig, um eine Trendumkehr zu bewirken. Leis-
ten kann das der ökologische Landbau oder, 
wie Umweltverbände fordern, durchaus auch 
eine ökologisierte Landwirtschaft, also eine 
erhebliche Anhebung der Standards in der 
konventionellen Landwirtschaft. Auf entspre-
chend bewirtschafteten Flächen ist sowohl 
die Artenzahl als auch deren Häufigkeit deut-
lich höher, wie die Thünen-Institute für ökolo-
gischen Landbau und Betriebswirtschaft 2019 
im Report „Leistung des ökologischen Land-
baus für Umwelt und Gesellschaft“3 zeigten. 
Im Ökolandbau lag dort die Artenanzahl der 
Ackerflora im Mittel um 95 Prozent höher als 
auf konventionell bewirtschafteten Äckern. 
Die Artenvielfalt profitiert von ökologischen 
Anbaumethoden, weil dort genau die Dinge 
anders gemacht werden, die zum Verlust der 
Artenvielfalt geführt haben. Mehrgliedrige 
Fruchtfolgen mit vielfältigen Sorten, exten-
sive Weidewirtschaft mit flächengebundener 
Tierhaltung und der Verzicht auf chemisch-
synthetischen Pflanzenschutz geben Arten 
Nahrung und Rückzugsräume.

Die Politik muss genau diese Entwicklung 
fördern. Das attestieren auch die Forscher 
des UFZ und stellen fest, dass mit Agrar-Um-

weltprogrammen bereits gute Instrumente für 
eine zielgerichtete Förderung der genannten 
Aspekte auf europäischer Ebene vorhanden 
seien.

Während den sesshaft werdenden Men-
schen des Neolithikums wahrscheinlich nicht 
klar war, welch nachhaltige Umwälzung und 
Schaffung von Ökosystemen ihr Handeln in 
Gang brachte, kennen wir die Auswirkungen 
unseres Tuns heute deutlich besser. Zumin-
dest so gut, dass wir bei einem „Weiter so“ 
in der Landwirtschaft einen dramatisch fort-
schreitenden Rückgang der Artenvielfalt pro-
gnostizieren können. Umso beschämender 
ist es, dass die Politik verschläft zu handeln 
und Bürgerinitiativen wie das „Volksbegehren 
Artenvielfalt“4 in Bayern Artenschutz von un-
ten durchsetzen müssen. Es ist höchste Zeit 
für ein Umdenken und Umlenken, wenn der 
Artenreichtum unserer Kulturlandschaft nicht 
wie das Neolithikum nur noch Teil von Ge-
schichtsbüchern sein soll. ◀

1) Hampicke, U. (2018): Kultur­

landschaft. Springer-Verlag, Berlin, Deutschland.

2) Pe’er, G. et al. (2016): Adding Some Green to 

the Greening: Improving the EU’s Ecological Focus 

Areas for Biodiversity and Farmers. Conservation 

Letters, Wiely-Blackwell, New Jersey, USA.

3) Sanders, J., Heß, J. (2019): Leistung des ökologi­

schen Landbaus für Umwelt und Gesellschaft. Jo­

hann Heinrich von Thünen-Institut, Braunschweig, 

Deutschland, abrufbar unter: www.thuenen.de/

media/publikationen/thuenen-report/ 

Thuenen_Report_65.pdf

4) Mehr zum Volksbegehren Artenvielfalt in Bay­

ern findet sich auf: 

volksbegehren-artenvielfalt.de/

Fragen, Antworten und Fakten zum Thema Agro-

Biodiversität gibt das Umweltinstitut in München: 

www.umweltinstitut.org/fragen-und-antworten/

biodiversitaet/vielfalt-in-der-landwirtschaft.html

Das Projekt „Landwirtschaft für Artenvielfalt“ des 

WWF hat zum Ziel, die Vielfalt der wild lebenden 

Tier- und Pflanzenarten in landwirtschaftlich 

geprägten Lebensräumen zu erhalten und zu 

erhöhen. Projektmodule zur eigenen Implementie­

rung in landwirtschaftlichen Betrieben stellt vor:  

www.landwirtschaft-artenvielfalt.de/ 

die-massnahmen/

Das F.R.A.N.Z. – Biodiversitätsmonitoring: Für 

Ressourcen, Agrarwirtschaft und Naturschutz mit 

Zukunft. Als Verbundprojekt von Uni Göttingen, 

Thünen-Institut, NABU und Bauernverband  wer­

den Biodiversitätsprogramme exemplarisch auf 

10 Höfen bundesweit, u.a. auf einem Hof bei Lüne­

burg umgesetzt: www.hof-hartmann-rettmer.de/

unser-weg/projekt-f-r-a-n-z/

Aber auch konventionelle Landwirtschaft kann 

sich mit Artenschutz und Biodiversität vertragen, 

wie folgendes Projekt zeigt: www.spektrum.de/

news/konventionelle-landwirtschaft-und- 

naturschutz-koennen-auch-zusammen/1520911

Eine durch Überdüngung artenarme Wiese. Der Stickstoff liebende Löwenzahn profitiert vom hohen Stickstoffge-
halt des Bodens. Doch andere Arten leiden darunter.
Foto: Jürgen Mangelsdorf
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Biodiversität nach Renaturierung der Schunteraue

Viele Vögel an der Schunter

Die Renaturierung der Schunteraue er-
folgte maßgeblich von 2009 bis 2011. 
Der renaturierte Bereich liegt zwischen 

Querum und Wendhausen bei Braunschweig, 
wobei die größten Baumaßnahmen zwischen 
Dibbesdorf und Hondelage stattgefunden 
haben. Wo einst landwirtschaftlich genutzte 
Ackerflächen und teils intensiv genutzte Flä-
chen die Ufer der Schunter prägten, befindet 
sich nun eine abwechslungsreich und auf-
wendig gestaltete Landschaft. 

Geplant als Kleingewässerkomplexe für 
Amphibien wurden in der Aue viele unter-
schiedlich gestaltete Feuchtsenken und -mul-
den angelegt, die teilweise über das ganze 
Jahr nicht austrocknen. Für ausbreitungs-
schwache Tiere sollte entlang der Schunter 
als Lebensader in der Landschaft – unter der 
Autobahnbrücke der A2 bei Hondelage hin-
durch – ein Biotopverbund geschaffen wer-
den. Die ansonsten absolute und tödliche 
Barrierewirkung dieser Straße galt es zumin-
dest hier aufzuheben. Bei stärkeren Nieder-
schlägen fließt östlich von Hondelage Wasser 
aus der Schunter über eine fast 3 km lange 
Flutrinne in die Aue und speist diese Flutmul-
den und Kleingewässer. 

Welligere Landschaft
Der Landschaft wurde mit dem anfallenden 
Aushub ein stärker welliger Charakter verlie-
hen, wie dieser für Gewässerauen mit natür-
licher Laufverlegung, Anlandung und Dünen-
bildung und anderem typisch ist. Gleichzeitig 
konnte ein zusätzlicher Retentionsraum für 
Hochwässer von etwa 70.000 m3 geschaffen 
werden. Hier wurden Auwälder gepflanzt, 
Bereiche der Sukzession überlassen oder für 
eine extensive Beweidung eingezäunt. Die 

Weidetiere sollen diese Bereiche als Gras-
landschaft offen und frei von Gehölzen hal-
ten. Durch die Einzäunung der beweideten 
Gebiete konnte für die Tier- und Vogelwelt 
ein weitgehend störungsfreies Rückzugsge-
biet geschaffen werden. Viele Stein-  und Tot-
holzhaufen sind in der Landschaft platziert, 
bieten Lebensraum für Kleinstlebewesen von 
Eidechsen bis zu Insekten und erweitern die 
Biodiversität dieser Landschaft.

Eisvogel, Kiebitz und viele andere
Diese Veränderungen in dem etwa 190 ha 
großen Gebiet blieben auch der Vogelwelt 
nicht verborgen. Insgesamt ließen sich im 
besagten Schunterbereich und den angren-
zenden Flächen sowie der nahen Umgebung 
in den letzten vier Jahren etwa 170 Vogelar-
ten feststellen. Nahezu das ganze Jahr über 
sind Eisvogel (Alcedo atthis) und Gebirgsstel-
ze (Motacilla cinerea) an verschiedenen Stel-
len anzutreffen. Die angrenzenden Weideflä-
chen, wo meist Pferde und Wasserbüffel ihr 
Dasein genießen dürfen, bieten beispielswei-
se am Johannesweg bei Hondelage in Rich-
tung Dibbesdorf nun einigen Vogelarten ein 
zwar flächenmäßig kleines, aber dennoch 
wichtiges Brut- und Rastgebiet. 

Schwarzkehlchen (Saxicola rubicola) und 
Neuntöter (Lanius collurio) zählen zu den 
regelmäßigen Brutvögeln. Der selten gewor-
dene Feldsperling (Passer montanus) sowie 
Goldammer (Emberiza citrinella), Wachol-
derdrossel (Turdus pilaris) und Grünspecht 
(Picus viridis) sind das ganze Jahr über zu 
sehen. In den letzten Jahren war neben dem 
Weißstorch (Ciconia ciconia) im Spätsommer 
und früh morgens auch mal des Öfteren ein 
Schwarzstorch (Ciconia nigra) anzutreffen. 

Mit der Renaturierung der  
Schunter zwischen Querum und 

Wendhausen entstanden  
neue Biotope und naturnahe 
Auenlandschaften, die auch  

vielen Vogelarten Rückzugs-,  
Rast- und Bruträume bieten.  

Das gilt nicht nur für Eisvogel  
und Gebirgsstelze.

von Andrzej Rybczynski,  
Ulrich Kahrmann

Auch er fühlt sich wieder wohl in der Schunteraue: Der 
Kiebitz (Vanellus vanellus) brütet auch wieder dort.
Fotos (4):  Andrzej Rybczynski

Als Juwel der Schunteraue 
könnte man neben dem 
Eisvogel die selten gewordene 
Beutelmeise (Remiz 
pendulinus) betrachten.
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Biodiversität nach Renaturierung der Schunteraue

Viele Vögel an der Schunter Der Kiebitz (Vanellus vanellus) ist regelmä-
ßiger Gast mit unterschiedlichem Bruterfolg in 
den unmittelbar angrenzenden Flächen. Da er 
ein Bodenbrüter ist, und das Nest ungeschützt 
auf dem Boden liegt, hat der Kiebitz recht vie-
le Feinde. Nicht nur ein Fuchs oder Waschbär 
kann das Gelege plündern, sondern auch eine 
Krähe oder eine Elster eine erfolgreiche Brut 
in Minutenschnelle verhindern oder beenden. 
Auch Jungvögel können den genannten Prä
datoren schnell zum Opfer fallen. Je nach Aus-
maß des jährlichen Hochwassers lassen sich 
an der Aue brütende Kiebitz-Paare beobachten. 

Und die Beutelmeise
Als Juwel der Schunteraue könnte man neben 
dem Eisvogel die selten gewordene Beutel-
meise (Remiz pendulinus) betrachten. Alljähr-
lich wurden in den letzten Jahren kunstvolle 
Nester angefertigt, und die Vögel waren zur 
Brutzeit stets anwesend. Man könnte auch 
von „traditionellen Brutstätten“ der Beutel-
meise sprechen, was aufgrund der fehlenden 
beziehungsweise zerstörten Biotope in der 
Umgebung, recht selten und auch zutreffend 
zu sein scheint. 

Die einst fast ausgerottete Graugans (An­
ser anser) fühlt sich in der Aue sichtlich 
wohl und brütet im Erfassungsgebiet. Darü-
ber hinaus ist sie das ganze Jahr über in der 
Schunteraue anzutreffen. Es gibt im Gebiet 
keine ausgedehnten und zusammenhängen-
den Schilfbestände. Vielmehr sind es kleine 
bis mittelgroße „Schilf-Inseln“ an Bachmün-
dungen oder einzelnen kleinen Teichen oder 
in Feuchtsenken. Es lassen sich zur Brutzeit 
auch weitere Vogelarten wie Rohrammer 
(Emberiza schoeniclus), Drosselrohrsänger 
(Acrocephalus arundinaceus), Feldschwirl 
(Locustella naevia), Teichrohrsänger (Acroce­
phalus scirpaceus) sowie Sumpfrohrsänger 
(Acrocephalus palustris) beobachten. 

Die Artenliste der Vögel, die das Gebiet 
während des Vogelzugs und auch als Win-

terquartier aufsuchen ist recht lang. Daher 
sollen nur einige der „Durchzügler“ und „Be-
sonderheiten“ genannt werden. 

Greifvögel kommen auch
Zwar selten, aber dennoch alljährlich, lassen 
sich Greifvogelarten wie Seeadler (Haliaee­
tus albicilla), Fischadler (Pandion haliaetus), 
Baumfalke (Falco subbuteo) sowie Wanderfal-
ke (Falco peregrinus) auf dem Durchzug oder 
zur Nahrungssuche antreffen. Regelmäßig 
zu beobachten sind Schwarzmilane (Milvus 
migrans), Sperber (Accipiter nisus), Habicht 
(Accipiter gentilis), Rotmilan (Milvus milvus), 
Mäusebussard (Buteo buteo) und Turmfalke 
(Falco tinnunculus). Die letzten drei aller-
dings auch als unregelmäßige Brutvögel. 

Wenn bei der Frühjahrsüberschwemmung 
zum Vogelzug im April und Mai die Flächen 
unter Wasser stehen, lassen sich auch einige 
Limikolen beobachten. Ebenfalls konnten in 
den letzten Jahren festgestellt werden: Ufer-
schnepfe (Limosa limosa), Bekassine (Gallina­
go gallinago), Zwergschnepfe (Lymnocryptes 
minimus), Kampfläufer (Philomachus pugnax), 
Bruchwasserläufer (Tringa glareola), Wald-
wasserläufer (Tringa ochropus), Grünschenkel 
(Tringa nebularia), Rotschenkel (Tringa tota­
nus), Kiebitzregenpfeifer (Pluvialis squatarola) 
sowie balzende Flussregenpfeifer (Charadrius 
dubius), die sich letztes Jahr recht lange im 
Gebiet aufhielten. Es wurde vermutet, dass sie 
mit dem Brutgeschäft begonnen haben. Enten
arten wie Stockente (Anas platyrhynchos), 
Schnatterente (Mareca strepera), Krickente 
(Anas crecca), Knäkente (Anas querquedula), 
Löffelente (Anas clypeata) sowie Pfeifente 
(Anas penelope) konnten ebenfalls von den 
überschwemmten Flächen profitieren. 

Wie geht es weiter?
Es ist klar, dass ohne die vorangegangene 
Renaturierung als Ausgleichsmaßnahme für 
die Verbreiterung der Autobahn A2 (seit 1996) 

in einem so großen und zusammenhängen-
den Gebiet keine Feuchtbiotope und Habitate, 
und in Folge davon diese Biodiversität hätte 
entstehen können. Sie bieten nicht nur den 
bereits genannten Vögeln, sondern vielen an-
deren Arten, Amphibien, Insekten und Säuge-
tieren, genügend Lebensraum und Nahrung. 
Sicherlich bedarf das Gebiet weiterhin der 
besonderen Zuwendung und Pflege, damit 
die schutzwürdigen Vogelarten auch zukünf-
tig erhalten bleiben, sich die Biotope weiter-
entwickeln und deren Artenvielfalt wachsen 
kann. Dieses Gebiet ist damit entlang der 
Schunter inmitten fortgeschrittener intensi-
ver Landwirtschaft, ausgeräumter Landschaft 
und Besiedlung, ein wertvoller Trittstein eines 
„Grünen Bandes“. 

Neben der Renaturierung der Schunteraue 
zwischen Thune und Walle sowie der bei 
Wenden und Bienrode, bleibt gleichwohl noch 
viel zu tun, um den Vogelarten, Säugetieren 
und Insekten ein dauerhaftes Refugium bie-
ten zu können. ◀

Solche Flächen, die auch überschwemmt werden können, sind nicht nur ein Hochwasserschutz, sondern bieten 
auch viel Raum für Wasservögel.

Wohl dem, der diesen Superjäger sehen kann. Eisvögel 
(Alcedo atthis) fangen bei fast jedem Tauchgang etwas...

Das Projekt „Schunteraue“ stellt der 

FUN Hondelage vor auf: www.fun-hondelage.de/

projekte/lebendige-schunter-ein-erholungsort-

fur-mensch-und-natur/

und seine sonstigen Projekte finden sich auf: 

www.fun-hondelage.de/projekte/

Grundsätzliches zur Renaturierung von Flussauen 

gibt es beim Bundesumweltministerium zum 

Download unter: www.bmu.de/fileadmin/ 

Daten_BMU/Pools/Broschueren/auen_in_ 

deutschland_bf.pdf

und auch bei der Uni Koblenz-Landau auf:  

www.uni-koblenz-landau.de/de/eeres/auen/

schutz/uebersicht/renat
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Städtische Brachen und ihre Bedeutung für die Biodiversität

„Nichts“ ist nicht „Nichts“
In Braunschweig wird viel 

gebaut. Es sind mehrere neue 
Wohngebiete ausgewiesen wor-

den, ein Teil davon soll auf  
städtischen Brachflächen ent

stehen. Doch schaut man  
näher hin, erweisen  

sich diese meist als wichtige  
Horte der Biodiversität. 

von Eva Goclik

In Braunschweig entstehen viele neue 
Wohngebiete. Neben einigen Ackerflä-
chen werden dafür städtische Brachen in 

Anspruch genommen, scheinbar unter dem 
Motto: „Da ist ja nichts.“ Aber ist da wirklich 
nichts?

Genau untersucht auf das Vorkommen 
von Tier- und Pflanzenarten sind viele die-
ser Flächen (noch) nicht. Das passiert erst 
bei der Erarbeitung von Änderungen von 
Flächennutzungs- oder Bebauungsplänen. 
Dann gibt die Verwaltung biologische Gut-
achten für einzelne Artengruppen in Auftrag. 
Zumeist werden Fledermäuse, Amphibien, 
Vögel, einzelne Insektengruppen wie Heu-
schrecken sowie Pflanzen, aber auch Biotop-
typen erfasst. Im Vorfeld sorgen bestenfalls 
(Zufalls-)Beobachtungen von ehrenamtlich 
aktiven Botanikern, Ornithologen oder an-
derweitig interessierten Naturliebhabern für 
Einzelkenntnisse, zusammenfassende Be-
trachtungen fehlen.

Zwischen Schotter und  
rostigen Schienen
Da ist zum einen die weitgehend kahle, op-
tisch unattraktive Fläche der Gleisanlagen 
hinter dem Hauptbahnhof, an einigen Stellen 
sind die Gleise bereits entfernt, ein dürrer 
Bewuchs ist aufgekommen, einzelne Birken 
kämpfen sich vor. In den Randbereichen 
wachsen inzwischen Gehölze. In der Nähe fin-
den sich einzelne Aufschüttungen von Schutt 
und feinerem Material, eine kleine wasserge-
füllte Senke. Bekannt ist, dass Bahnanlagen 
eine hohe Bedeutung für das Vorkommen 
und die Verbreitung von Pflanzenarten ma-
gerer Standorte haben.

Magerstandorte sind in unserer Land-
schaft aufgrund hoher Düngergaben in der 

Landwirtschaft und zusätzlicher Einträge von 
Nährstoffen aus der Luft selten geworden. 
Auf Brachen wie hinterm Hauptbahnhof fin-
den die an diese Bedingungen angepassten 
Arten ein Refugium. Dazu gehören Pflanzen-
arten der Roten Liste (zum Beispiel Kleiner 
Vogelfuß, Frühlings-Spark, beide RL 2) sowie 
insbesondere auch für Artenschutzmaßnah-
men prioritäre Arten wie der Zwerg-Schne-
ckenklee (RL 2). Der Besen-Beifuß hat hier 
seinen einzigen Standort in Niedersachsen. 
Laut Brandes (2003, 5. Braunschweiger Kol-
loquium zur Phytodiversität von Städten) 
wachsen auf den Bahnanlagen in Braun-
schweig über 700 Pflanzenarten. Ab und an 
ist auf den Gleisanlagen auch ein Feldhase 
zu beobachten, inzwischen in Deutschland 
als gefährdet eingestuft. Auch weitere ge-
fährdete Tierarten (wie Eidechsen, Insek-
ten) sind auf diesem Extremstandort zu 
erwarten, wurden aber noch nicht unter-
sucht. In der wassergefüllten Senke werden 
Kammmolche vermutet – eine nach der FFH-
Richtlinie streng geschützte Art. Wie lange 
wird uns dieser Lebensraum noch erhalten 
bleiben? 

Braunschweig hat Pläne, der Bahn einen 
großen Teil dieses Geländes zur Entwicklung 
sowohl von Wohn- als auch Gewerbegebieten 
abzukaufen, dort soll die sogenannte Bahn-
stadt entstehen.

Kein Platz mehr für Schrecken?
Ein weiteres Beispiel ist/war die Industrie
brache Dibbesdorfer Straße – als Ödland im 
Außenbereich eingestuft und somit landes-
weit geschützter Landschaftsbestandteil. Ein 
Bereich mit mageren und verdichteten Stand-
orten, spärlich bewachsen. Eine alte Bahn-
trasse mit Schotterresten und aufkommender 

Auch kleine Brachflächen 
bieten seltenen Insektenar-
ten Lebensraum, hier eine 
kleine Brache am Ringgleis im 
westlichen Ringgebiet.
Fotos (3): Eva Goclik

Nicht nur Insekten fühlen sich auf Brachen wohl, auch 
seltene Pflanzen wie die Wasserfeder finden dort ihr 
Habitat.
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Birkenbewuchs kennzeichneten die Brache. 
Das biologische Gutachten bescheinigte eine 
hohe Artenvielfalt auf dieser Fläche: 31 Brut-
vogelarten, darunter sieben Rote-Liste-Arten 
wie der Grünspecht und der Feldschwirl, 
drei Fledermausarten, neben drei weiteren 
Amphibienarten der Kammmolch (nach FFH- 
Richtlinie streng geschützt), die Waldeidech-
se, 14 Heuschreckenarten (so auch die sel-
tene Blauflügelige Ödlandschrecke und die 
Blauflügelige Sandschrecke) und 21 Tagfalter-
arten (unter anderen die nach Bundesarten-
schutzverordnung geschützte Goldene Acht 
und der Kleine Feuerfalter etc.) wurden kar-
tiert. Per Zufall wurden eine stark gefährdete 
Mauerbienenart, der Dünen-Sandlaufkäfer, die 
Weinbergschnecke sowie die Grüne Keiljung-
fer, eine besonders geschützte Libellenart, 
gefunden. Dazu zwei besonders geschützte 
Pflanzenarten, die Sumpf-Schwertlilie und die 
Heide-Nelke (Blume des Jahres 2012).

Inzwischen werden hier Bauvorbereitun-
gen getroffen. Ein neues Wohngebiet ent-
steht. Immerhin wird durch die Grünflächen-
planung versucht, eine gewisse Artenvielfalt 
im Bereich der Bebauung zu erhalten. Man 
plant Blühstreifen, Gewässer und verschie-
dene Strukturelemente wie Steinhaufen und 
offene Sandflächen ein, die Kleintieren und 
Insekten Unterschlupf beziehungsweise Nist-
möglichkeiten bieten sollen. Ob die Umset-
zung der Maßnahmen erfolgreich ist, wird 
das geplante Monitoring erweisen müssen. 
Hier sind natürlich auch die neuen mensch-
lichen Bewohner gefragt, pfleglich mit den 
Neuanlagen umzugehen. Wie üblich werden 
außerhalb der eigentlichen Stadt Ausgleichs- 
und Ersatzmaßnahmen vorgenommen – auch 
hier bleibt das Monitoring abzuwarten, um 
den Erfolg beurteilen zu können.

Auch Wäldchen sind wertvoll
An der Mendelssohnstraße wurde in den 
letzten Tagen ein kleines Wäldchen abge-

holzt – vor allem Eichen unterschiedlichen 
Alters. Diese Brache war bereits in 2016 für 
den Bau einer Flüchtlingsunterkunft halbiert 
worden, jetzt soll hier ein Anbau für die Neue 
Oberschule entstehen. Im Gegensatz zu den 
beiden oben aufgeführten Beispielen hatte 
dieses kleine Wäldchen hingegen vor allem 
für Vögel und Fledermäuse eine Bedeutung. 
Ein biologisches Gutachten gibt es nicht, es 
war rechtlich hier nicht erforderlich: Die Flä-
che ist vergleichsweise klein und liegt im 
Innenbereich der Stadt. Welche Arten also 
genau betroffen sind, ist unklar. Artenschutz-
maßnahmen wie die Kontrolle der Bäume auf 
Höhlen vor dem Fällen sind in solchen Fällen 
dennoch erforderlich.

Auf einem Grundstück in der Freyastraße 
wurde im Februar kurzerhand eine Brach-
fläche, die mit Bäumen und Sträuchern be-
standen war, abgeholzt und planiert. Welche 
Vögel dort ihren Brut- und Nahrungsbiotop 
hatten oder welche Fledermausart dort 
zuhause war, ist nicht bekannt. Ganz zu 
schweigen von anderen Kleintieren oder In-
sekten. Auch hier mussten lediglich vor dem 
Fällen die Bäume überprüft werden.

Ein anderes Beispiel für eine städtische 
Brachfläche ist eine kleine „vergessene“ 
Fläche dort, wo das Ringgleis die Hildeshei-
mer Straße kreuzt. Eine Ruderalfläche mit 
verschiedenen, an karge Bedingungen ange-
passten Blütenpflanzen wie der Zypressen-
Wolfsmilch. Eine Nahrungs- und Nistfläche 
für Wildbienen und andere Insekten. Ihre 
Zukunft ist ungewiss, stellt sie doch einen 
Kontrast zu den uns vertrauten, sattgrün 
und intensiv gepflegten Zierrasen dar. Ihre 
Artenzahl übersteigt die eines Zierrasens 
aber deutlich. Eine gelegentliche Mahd im 
zeitigen Frühjahr mit Entfernen des Mähguts 
könnte zum Erhalt des mageren Standorts 
beitragen.

Die Aufzählung ließe sich noch beliebig 
weiterführen.

Gehegt und gepflegt:  
das „Moorland“
Gegenüberstellen möchte ich ein Brachge-
lände, das der BUND Braunschweig seit Jahr-
zehnten betreut: das „Moorland“, ein ehema-
liges Wasserwerksgelände. Hier darf sich die 
Natur entwickeln, einzelne Pflegemaßnahmen 
sorgen dafür, dass besondere Tier- und Pflan-
zenarten gefördert werden. In einem großen 
Flachgewässer finden sich Wasserfeder und 
einige Arten der Teichbodenflora wie das 
Zyperngras und der Hirschsprung. Auch Am-
phibien wie Grasfrösche und Erdkröten sowie 
Libellen sind zahlreich vertreten. Ein blüten-
reicher Bereich wird jährlich gemäht und das 

Mähgut entfernt, um insbesondere Insekten 
zu fördern. Hier blühen beispielsweise das 
Deutsche Filzkraut und der Sumpf-Hornklee, 
es fliegen Bläulinge und Feuerfalter. Einige 
sandige Flächen werden durch Fräsen offen 
gehalten, um Wildbienen, aber auch dem 
Dünen-Sandlaufkäfer Nistmöglichkeiten zu 
bieten. Ein weiterer Wiesenbereich ist von 
zahlreichen Ameisenhügeln durchsetzt. Der 
angrenzende Waldbereich mit alten Bäumen 
darf sich natürlich entwickeln, er bietet ins-
besondere Fledermäusen einen Lebensraum.

Fazit
Brachen haben eine außerordentlich hohe Be-
deutung für die Biodiversität in einer Stadt. 
Die jeweiligen Gelände können sehr unter-
schiedlich aussehen: Insbesondere in den 
ersten Entwicklungsstadien mit ihren Extrem-
standorten und ihrer Strukturvielfalt weisen 
sie einen hohen Artenreichtum auf. Letztlich 
findet auf ihnen eine natürliche Sukzession 
statt, bei der sich die Artenzusammensetzung 
verschiebt. 

Im Sinne der Vielfalt müssen wir umsich-
tig mit ihnen umgehen. ◀

Die Bundeszentrale für politische Bildung 

widmet sich der Bedeutung von Biodiversität für 

dicht besiedelte urbane Bereiche – schade nur, 

dass diese Überlegungen bei städteplanerischen 

Maßnahmen oft so wenig Berücksichtigung 

finden: www.bpb.de/politik/innenpolitik/stadt-

und-gesellschaft/216882/biodiversitaet-und-

stadtplanung

In Bayern werden Kommunen bei ihren Bemühun­

gen um Entwicklung einer gemeindeeigenen Bio­

diversitätsstrategie mit fachkundiger Beratung in 

Projektform durch einen Verbund aus Stiftungen 

und Verbänden unterstützt: kommunale- 

biodiversitaet.de/marktplatz/projekt/nutzen-

und-ziele.html

Brachen sind oft magere Standorte, beispielsweise alte 
Bahnanlagen. Dort finden viele seltene Arten von 
Heuschrecken ihr Auskommen. Wird die Brache bebaut, 
sind die Schrecken weg.
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Gärten als Horte der Biodiversität

Vielfalt statt Monotonie

Mögen Sie Ihren Garten und fühlen 
Sie sich dort wohl? Mögen Sie den 
Garten Ihrer Nachbarn und könnten 

Sie sich dort wohlfühlen? Würden sich Ihre 
Nachbarn in Ihrem Garten wohlfühlen?

Es fällt nicht leicht diese Frage zu beant-
worten, weil zunächst Besitzansprüche auf 
unsere Gärten unser Empfinden beeinflus-
sen. Schaffen wir es, diese Gedanken aus-
zublenden, können wir vielleicht erkennen, 
wieso es für eine gelungene Gartengestal-
tung keine Patentrezepte geben kann. 

Es gibt aber durchaus allgemein aner-
kannte Vorstellungen davon, was unter ei-
nem Garten zu verstehen ist. Wir stellen uns 
ein abgestecktes Stück Land vor, welches wir 
eigenhändig anlegen und pflegen. Wir gestal-

ten den Garten nach unseren persönlichen 
Wünschen und unter Verwendung unserer 
persönlichen Möglichkeiten. Wie vielfältig 
die persönlichen Wünsche und Möglichkei-
ten sind, wissen alle Menschen, die in einem 
Gemeinschaftsgarten –  wie zum Beispiel der 
urbanen BOTNIK in Braunschweig – gemein-
schaftlich einen Garten angelegt haben. Auch 
sollen bereits Paarbeziehungen an der Gar-
tengestaltung zerbrochen sein.

Möglichst viel auf wenig Fläche
Da für das Anlegen von Gärten insbesondere 
in der Stadt nur wenig Fläche vorhanden ist, 
versuchen wir möglichst viele persönliche 
Wünsche auf kleinem Raum unterzubringen. 
Betrachtet man Gärten in Braunschweig, ent-
steht der Eindruck, dass die vielfältigen per-
sönlichen Wünsche und Möglichkeiten einer 
großen Menschenmenge zu einer Wieder-
holung von „Gestaltungselementen“ in den 
Gärten führen: eine Rasenfläche zum Spielen 
für die Kinder, ein Obstbaum für Früchte und 
Schatten, eine Hecke als Sichtschutz zum 
Nachbarn, ein paar Blumen, die Farbe in un-
ser Leben bringen. 

In vielen Gärten finden sich diese we-
sentlichen Elemente mit unterschiedlichen 
Nutzungshintergründen wieder. So taugt die 
Rasenfläche auch für ein Sonnenbad, der 
Obstbaum für die Hängematte, die Hecke als 

Gärten sind Orte, an denen 
Menschen sich wohlfühlen wol-
len. Aber sie sind auch Orte, an 
denen Menschen Nutzpflanzen 
anbauen. Und sie können Orte 
sein, an denen zahlreiche Tiere 

sich wohlfühlen. Wie lassen sich 
Gärten gestalten, die alle drei 

Aspekte: Mensch, Nutzen, Viel-
falt miteinander verbinden?

von Felix Förster

So schön kann ein naturnaher Garten sein – und 
dennoch wächst viel Gemüse und auch sonst 
Nahrhaftes darin.
Fotos (2): Felix Förster

Auch Singvögel wie der Stieglitz besuchen lieber 
naturnahe Gärten.

Küchen - Wohnmöbel - Treppen
Haustüren - Holzbau

Möbeltischler aus Leidenschaft

Büntewinkel 4 - 38690 Goslar
Tel.: 05324 6072

info@tischlerei-reimer.com
www.tischlerei-reimer.com

Ti
te

l



umweltzeitung Mai / Juni 2019 19

Schattenspender und Blumen für die Bienen. 
Wir legen den Garten an und pflegen ihn. 
Die Kraft der Natur aber lässt die Pflanzen 
wachsen und sorgt für Veränderung. Damit 
wir dauerhaft unsere persönlichen Bedürf-
nisse auf unserem kleinen Stück Land stillen 
können und auch unsere Nachbarn sich in 
ihrem Garten wohlfühlen, müssen wir die Na-
tur in Schach halten. Wir müssen dranblei-
ben, sonst wird unser Garten verwildern. Die 
leichte Verfügbarkeit von motorbetriebenen 
Gartengeräten verleiht uns übernatürliche 
Kräfte. Wir können Rasen und Hecken kurz 
halten und Bäume im Handumdrehen klein-
sägen. Dabei schießen wir leider häufig über 
das Ziel hinaus.

Raum für Vielfalt schaffen
Der Raum für biologische Vielfalt in unse-
ren Gärten ist ebenso klein, wie der Raum 

für unsere persönlichen Wünsche. Da bio-
logische Vielfalt uns Menschen viel nützt, 
sollten wir versuchen in unseren Gärten der 
Natur mehr Raum zu geben. Dies aber setzt 
voraus, dass wir mindestens Verständnis, 
am besten sogar Begeisterung für die Kraft 
der Natur haben. Außerdem müssen wir die 
Gesamtheit der vielen kleinen Gärten be-
trachten, da eine einzelne Parzelle nur eine 
begrenzte Anzahl an Pflanzen und Tieren 
aufnehmen kann. Ein naturnah gestalteter 
Garten  lohnt sich also auch, wenn er von 
zurechtgestutzten naturfernen Gärten um-
geben ist.

Freuen wir uns auf die Wildblumen im 
Rasen, die dort ganz von alleine auftauchen 
werden, wenn wir den Rasen nicht mehr 
mähen und düngen. Nehmen wir es einfach 
nur zur Kenntnis, dass eine Wespenkönigin 
unseren Gartenschuppen für den Bau eines 

Wespennests ausgesucht hat. Lassen wir 
den Maulwurf seinen Hügel mitten in unse-
rem Garten aufhäufen – er will ja nur zu den 
Nachbarn weiterziehen. Entfernen wir nur 
die Unkräuter, welche wir beim Namen nen-
nen können. Geben wir dem gefallenen Laub 
die Chance bis zum Frühling von selbst zu 
verschwinden. Und warten wir gespannt auf 
den Stieglitz, dem die Samen der Filz-Kletten 
im Winter besonders gut schmecken. ◀

Mehr über die urbane Botnik gibt es auf: 

tt-bs.de/2017/02/botnik-urban-gardening/ und 

bei Facebook unter:  

www.facebook.com/pages/Institut-für-urbane-

Botnik-eV/801818646664372

Ein privates Garten-Tagebuch aus dem Braun­

schweiger Land; es geht um die Umsetzungen gu­

ter und diversitätsfördernder Maßnahmen-Ideen 

und eigene Beobachtungen dazu; bei der eigenen 

Umsetzung von der Praxis-Erfahrung einer natur­

nahen Gärtnerin profitieren: mein-waldgarten.

blogspot.com/2018/06/schutz-fur-schmetterlinge-

und-bienen.html?m=1

Auf der Facebook-Seite „Gärten des Grauens“ 

besteht die Möglichkeit, besonders gruse­

lige Beispiele grauer Betonwüsten zur per­

sönlichen Erschauerung zu betrachten oder 

selbst abschreckende Beispiele vorzustellen: 

www.dw.com/de/umwelt-landschaft-natur-

g%C3%A4rten-biodiversit%C3%A4t-gartenbau-

gartenkultur/a-42841999

Nein, hier sind nicht die Friedhöfe ge-
meint, die oft eine hohe Artenvielfalt 
bieten.

Sondern Haus- oder Vorgärten: modern, 
unkrautfrei und pflegeleicht – ganz ohne 
Chemie. Was liegt da näher als eine Geröll-
Landschaft in seinem Hausgarten zu schaf-
fen, die nur aus Steinen besteht. Wenn es 
wenigstens artenreiche Steingärten wären: 
Durch alpine Artenvielfalt können diese 
ökologisch wertvoll, wunderschön und in-
teressant sein. Doch die sind nicht gemeint.

Gemeint sind grobe Kiesflächen. In der Re-
gel gelagert auf einem Vliesgewebe, das zwar 
wasserdurchlässig aber wildkrautundurchläs-
sig ist. Der stolze Besitzer erhofft sich weni-
ger Mühe mit seinem Garten. Wenn er sich 

da mal nicht täuscht. Durch Laubanflug sam-
melt sich organische Masse zwischen den 
Steinen, die dann ein wunderbares Keimsub-
strat für den anfliegenden Wildkrautsamen 
bietet. In den ersten Jahren sehen diese Gär-
ten aus wie weiße ökologische Leichentücher. 
Es sei denn, man stellt noch Pflanzkübel mit 
einem Nadelgewächs drauf. Fachleute spre-
chen dann vom „Pinschergrün“.

Gerade Vorgärten und kleine Grünflä-
chen haben eine besondere Bedeutung für 
die Artenvielfalt und das Klima in der Stadt. 
Auch sie bilden ökologische Trittsteine für 
Pflanzenarten, Insekten und Vögel, die auf 
der Suche nach Nahrung und Nistplätzen 
von Trittstein zu Trittstein wandern.

Uwe Meier

Gärten des Todes

Edelaus Stahl

w w w . h a r d o - w a g n e r . d e

Ferrotec Anzeige_E.indd   1 28.01.16   15:47

So ein Geröllgarten als steriler Vorgarten schreckt nicht 
nur Vögel und Insekten ab, sondern auch Menschen.
FOTO: UWE MEIER
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Platz ist auf dem kleinsten Balkon

Balkonkästen als Trittsteine der Biodiversität

Biodiversität, also ökologische Vielfalt, 
bei uns? In unserer Stadt? Ist das nicht 
was für die Urwälder, die in den Tropen 

zerstört werden? Oder, wenn schon bei uns in 
der Stadt, dann doch bitte in unseren Parks 
und in Riddagshausen. Das reicht aber nicht 
– alle sind gefordert. Und selbstverständlich, 
auch und besonders, die Besitzer_innen von 
Balkonkästen – und um die geht es hier.

Für Bienen, Hummeln und Fliegen werden 
Städte immer mehr zum Zufluchtsort. Des-
halb können wir bei richtiger Bepflanzung 
von Balkonen, Dachterrassen oder sogar 
Fensterbänken den Insekten einen neuen Le-
bensraum bieten und uns selbst damit einen 
zusätzlichen Erlebniswert bereiten.

Biodiversität für alle
Es ist wahrscheinlich nicht falsch anzuneh-
men, dass von den etwa 150.000 Haushalten 
in Braunschweig etwa 5.000 Haushalte be-
pflanzte Balkonkästen haben. Der beliebte 
jährliche Balkonkastenwettbewerb der BBG 
und der BZ zeugt von der Beliebtheit der Bal-
konkästen. Leider ist der Wettbewerb nicht an 
der Artenvielfalt orientiert und damit ökolo-
gisch wertlos, wahrscheinlich sogar schädlich 
für die Mitwelt.

Beliebt sind Balkonkästen weniger bei 
den Insekten, die auf blühende Pflanzen mit 

Nektar und Pollen angewiesen sind. Dabei 
eignen sich Balkonkästen hervorragend als 
ökologische Trittsteine zur Erhöhung der Bio-
diversität in unseren innerstädtischen Häu-
serschluchten. Das Problem: Der Balkonkas-
ten ist so klein, dass jedes Detail gut überlegt 
sein will, wenn die Artenvielfalt im Balkon-
kasten von Bedeutung sein soll. Fehler zeigen 
sich schnell am Wachstum der Pflanzen.

Ein weiteres Problem: mangelnde Sach-
kenntnis über „biodiverse Balkonkästen“ bei 
Mietern, Wohnungsbaugesellschaften und Be-
hörden. Also allen Akteuren. 

Der biodiverse Balkonkasten
Der biodiverse Balkonkasten zeichnet sich 
aus durch eine Vielfalt an Pflanzen und Tie-
ren. Diese Vielfalt ist im Balkonkasten abhän-
gig von der Bepflanzung und dem Substrat, 
mit dem der Balkonkasten befüllt wird. Wich-
tig ist also schon die Entscheidung, welche 
Substrate und Pflanzen genutzt werden und 
wo diese herkommen. Bereits hier beginnt 
das vernetzte Denken, das notwendig ist, 
sobald Biodiversität die Grundlage unseres 
Handelns wird.

Was für den Volksmund „Erde“ ist, ist für 
den Gärtner das „Substrat“. Substrate gibt es 
in unterschiedlichsten Zusammensetzungen 
und damit Qualitäten. Für die Biodiversität 

Gewiss, unsere Urwälder sind in 
Gefahr, wie alle Studien zeigen.  

Die Artenvielfalt schwindet dort 
rapide. Doch nicht nur dort, auch 

in unserer Stadt! Nun können 
wir auf die Verantwortlichen der 

Stadt den Finger richten. Das 
reicht aber nicht – alle sind ge

fordert. Auch und gerade Balkon-
besitzer! Denn Platz für Vielfalt 

ist auch im Balkonkasten. 

von Uwe Meier

Dieser Kasten für den Dachgarten oder großen 
Balkon ist ein Beispiel für eine nur bedingt 
passende Bepflanzung unter Berücksichtigung der 
Biodiversität: Substrat  hauseigener Kompost; 
Grunddüngung mit Hornspänen (organisch) und 
Mykorrhiza-Pilzen;mSonnenblumen und 
Studentenblume aus Selbstanzucht. 
Foto: Uwe Meier
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Platz ist auf dem kleinsten Balkon

Balkonkästen als Trittsteine der Biodiversität
entscheidend ist sowohl die Beschaffenheit 
als auch die Herkunft des Substrates. Ist 
es hauptsächlich aus Torf – dann vergessen 
Sie es. Nehmen Sie keinesfalls Torf, weil die 
Moore, aus denen der Torf gewonnen wird, 
hochempfindliche Ökosysteme sind, deren 
Funktionalität und Biodiversität beim Torfab-
bau zerstört wird.

Nehmen Sie möglichst Kompost. Unser 
Resteverwerter ALBA hat genug hygienischen 
Kompost aus unseren Haus- und Gartenab-
fällen. Kompost ist meist strukturstabil, hat 
Nährstoffe und bietet der Pflanze den besten 
Halt. Wollen Sie Substrat aus dem Plastiksack, 
ist das nur die zweitbeste Möglichkeit. Ach-
ten Sie darauf, dass kein Torf zugesetzt ist 
und nutzen Sie Rindensubstrate aus Europa.

Mein TIPP: Mischen Sie in das nicht ge-
düngte Substrat natürlichen Dünger wie Horn-
späne oder Mykorrhiza-Pilze ein. Die Pilze, 
die sich mit den Pflanzenwurzeln vergesell-
schaften (Symbiosen), machen die Pflanzen 
widerstandsfähiger gegen Trockenheit, Über-
nässung und Sonneneinstrahlung. Im Balkon-
kasten herrschen nämlich wechselnde extre-
me Bedingungen, weil aufgrund des geringen 
Volumens die Pufferung fehlt. 

Balkonpflanzen
Zunächst gilt es, die richtigen Pflanzen zu fin-
den. Es dominieren Pelargonie (Geranie) und 
Petunie, Fuchsie und Begonie. Diese Pflanzen 
sind beliebt, weil sie wüchsig und unproble-
matisch sind und meistens bis zum Herbst 
blühen. Leider sind diese Balkonpflanzen für 
Insekten nicht attraktiv. Erhöhte Biodiversität 
wird mit diesen Pflanzen nicht erzielt.

Balkonpflanzen sollen sehr unterschiedli-
che Ansprüche erfüllen: Sie sollen „schön“ 
aussehen, was immer das auch ist. Sie sollen 
widerstandsfähig gegen diverse schädliche 
Einflüsse sein, Sonne vertragen, Trockenheit 
nicht gleich übel nehmen und den ganzen 
Sommer blühen. Und nun der entscheidende 
Anspruch für Biodiversität: Sie bietet Insekten 
Nahrung und sorgt damit für erhöhte Arten-
vielfalt in der Stadt.

Wenn die Pflanzen nicht selbst kultiviert 
werden, beispielsweise indem sie überwintert 
oder im Frühjahr aus Samen oder Stecklingen 
gezogen werden, sollten die Balkonpflanzen 
beim regionalen Gärtner gekauft werden. 
Aber nur dann, wenn gesichert ist, dass er 
sie selbst heranzieht. Zugekaufte Jungpflan-
zen können von weit her kommen. Beson-
ders aus El Salvador (Mittelamerika) kommen 
heute Jungpflanzen, die dort unter problema-
tischen sozialen und ökologischen Bedingun-
gen vermehrt werden. Solche Flugpflanzen 
verhindern den Sinn der angestrebten Bio-
diversität.

Pflanzen für den biodiversen  
Balkonkasten
Hoch interessant nicht nur für Insekten sind 
beispielsweise der oft vergessene Goldlack. 
Sein Duft ist geradezu betörend und ver-
zaubert schon früh die Umgebung des Bal-
kons. Küchenkräuter für die Küche und für 
Insekten, wenn man einen Teil davon blühen 
lässt, wie zum Beispiel den Borretsch. Na-
türlich für die Küche, aber: Die hellblauen 
Blüten blühen den ganzen Sommer und sind 
voll mit Hummeln, Schwebfliegen (sehen aus 
wie kleine Wespen) und diversen Bienen-
Arten.

Seien Sie mutig und machen mal was 
anderes, folgen Sie nicht den eingetretenen 
(Bepflanzungs-)Pfaden. Pflanzen Sie doch 
einmal: Goldlack, Kapuzinerkresse, Verbene, 
Männertreu, Wandelröschen, Löwenmäul-
chen, Sonnenblumen, Küchenkräuter (Salbei, 
Rosmarin, Lavendel, Pfefferminze, Thymian).

Die genannten Pflanzen brauchen Son-
ne. Auf Balkonen mit wenig Sonne eignen 
sich heimische Halbschattenpflanzen. Damit 
deren Blüten auch von Insekten entdeckt 
werden, haben einige besondere Strategi-
en entwickelt: Entweder sie duften, wie die 
nektarreiche Nachtviole, oder sie blühen 
sehr hell, wie die Große Sternmiere, welche 
einen überhängenden Wuchs hat, was in 
Töpfen besonders hübsch ist. Ebenfalls hän-
gend ist das zarte Zimbelkraut, ein genügsa-
mer Allrounder. Alle drei Stauden benötigen 
einen humosen, organischen Boden und dür-
fen nicht austrocknen. ◀

Ein farbenprächtiger Ackerrandstreifen 

im dritten Stockwerk, warum nicht? Der NABU 

gibt praktische Tipps wie das kleine Stück 

Balkon-Natur vor dem eigenen Fenster naturnah 

und bienenfreundlich gestaltet werden kann: 

hamburg.nabu.de/tiere-und-pflanzen/garten/

naturnaher-balkon/05216.html

„Indem ich einem Insekt aus der 
Not helfe, tue ich nichts anderes, 
als dass ich versuche, etwas von 
der immer neuen Schuld des Men-
schen an der Kreatur abzutragen.“

(Albert Schweitzer)

Achtung: Viele Pflanzen haben 
gefüllte Blüten. Diese sind nicht 
geeignet, weil die „gefüllten Blü-
ten“ keine Geschlechtsorgane 

haben, also auch keinen Pollen 
und keinen Nektar als Nahrung 

für die Insekten bieten.
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Grüne Welle für den Radverkehr
Δ Die Initiative „Fahrradstadt Braunschweig“ hat in einem Work-
shop ihre Positionen für einen Bürgerentscheid abgesteckt. Ziel ist es 
1. die Sicherheit des Radverkehrs deutlich zu erhöhen, 2. den Komfort 
auf mindestens 10 km Radwegen pro Jahr zu verbessern, 3. ein Netz 
aus Radrouten zu schaffen, 4. für sichere Radabstellanlagen zu 
sorgen, 5. die Radwege ganzjährig sauber und nutzbar zu halten, 
6. die Ampelschaltungen unter anderem so zu optimieren, dass wir 
eine grüne Welle für den Radverkehr bekommen, 7. den Radverkehr 
und seine Klimaschutzfunktion deutlich besser zu kommunizieren. 
Der nächste Schritt ist jetzt, den Text juristisch einwandfrei zu formu-
lieren, dass es der Kommunalverwaltung nicht möglich ist einen Bür-
gerentscheid zu verweigern. Dann beginnt die Unterschriftensamm-
lung. Insgesamt werden 12.000 Unterschriften benötigt. Natürlich wird 
sich die Initiative „Fahrradstadt Braunschweig“ darum bemühen, wei-
tere Menschen und Organisationen als Bündnispartner zu gewinnen. 
Dazu werden sicherlich nicht nur diejenigen, die vorrangig am 
Klimaschutz interessiert sind, gehören, sondern auch Men-

schen denen die Verteidigung unserer Demokratie besonders 
am Herzen liegt. Und, Klimaschutz ist auch aktive Friedens-
arbeit. Wir rechnen mit einer ganz breiten Unterstützung. ◀

Matthias Leitzke 

Zuschüsse jetzt auch für Wärme-
pumpen und Solarthermie
Δ Auf Vorschlag der Verwaltung beschloss der Rat der Stadt Braun-
schweig am 2. April 2019 eine Anpassung der Richtlinien des 
Förderprogramms für regenerative Energien. Mit einem Investi-
tionszuschuss der Kommune wird jetzt auch die Erzeugung rege-
nerativer Wärme durch Solarthermie oder Wärmepumpen gefördert. 
Der Fördersatz für Solarstrom wurde den gesunkenen Preisen für 
Photovoltaik-Module und Speicher angepasst.

Stadtbaurat Heinz-Georg Leuer sagt dazu: „Unser Förderprogramm 
leistet einen Beitrag zur lokalen Wirtschaftsförderung im Bereich er-
neuerbarer Energien. 2018 war die Nachfrage nach Förderungen so 
groß, dass die Mittel bereits innerhalb weniger Monate ausgeschöpft 
waren.“ 130.000 Euro umfasst das Förderbudget im laufenden Haus-
haltsjahr.

Wärme, die durch Solarthermie und Wärmepumpen erzeugt wird, 
fördert das Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAfA) 
bereits im Programm „Heizen mit erneuerbaren Energien“. Derzeit 
ist bei Wärmepumpen im Altbau die Energiequelle meist Erdwärme, 
zu deren Nutzung eine teure Erdsondenbohrung erforderlich ist. Bei 

Nutzung von Solarthermie zur Wärmeerzeugung ist zusätzlich noch 
ein weiterer Wärmeerzeuger notwendig, mit zusätzlichen Investiti-
onskosten. Um die Nutzung regenerativer Wärme attraktiver zu ma-
chen, stockt die Stadt Braunschweig künftig die BAfA-Förderung um 
15 Prozent der Brutto-Gesamtinvestitionssumme im Altbau auf.

Zur Ausschöpfung sämtlicher Potenziale ist eine Förderung von 
Solarstrom weiterhin sinnvoll. Bislang geltende Fördereinschränkun-
gen in Bezug auf Ausrichtung oder Neigung der Photovoltaik-Module 
sind aus Sicht der Verwaltung aber nicht weiter erforderlich. För-
derfähig sind daher jetzt auch Photovoltaik-Anwendungen etwa auf 
Terrassenbedachungen, Garagenhöfen und Flachdächern. 

Die Förderung ist auf insgesamt max. 2.500 Euro je Liegenschaft 
begrenzt, auch in Kombination aller drei Förderrichtlinien. Die Be-
grenzung verhindert sehr hohe Einzelförderungen und erhöht daher 
die Reichweite des Förderprogramms.

Die neuen, vereinfachten Richtlinien mit einer Förderhöchstgren-
ze pro Liegenschaft treten ab sofort in Kraft. Eine Förderzusage ist 
allerdings erst nach Haushaltsfreigabe möglich. Weitere Einzelheiten 
sowie das Verfahren der Antragstellung finden sich in der Vorlage 
19-10197 unter: www.braunschweig.de/ratsinfo ◀

PM/sv
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Wider die A 39

Δ Der BUND-Landesverband Niedersachsen klagt in Kooperation mit 
der BUND-Kreisgruppe Gifhorn gegen den Baubeginn der 106 km lan-
gen Autobahn A39 von Wolfsburg nach Lüneburg, weil:

• der Autobahnbau die Klimaschutzziele der Bundesrepublik kon-
terkariert und nicht zu einer Reduktion von Treibhausgasen und 
Schadstoffen beiträgt. Damit liefert auch dieses Projekt keinen 
Beitrag für die notwendige Trendumkehr der globalen Erwär-
mung. 

• mit der Abholzung tausender Bäume diese CO
2
-Senke entfällt; 

• die 106 km lange Neubaustrecke mit etwa 500 Hektar betonierter 
Fläche die größte Natur- und Ackerflächenzerstörung in Nieder-
sachsen seit Jahrzehnten bedeuten würde;

• die Heideautobahn eine gewachsene und weitgehend intakte 
Natur- und Kulturlandschaft zerschneiden und weiträumige Tier-
wanderungen wie zum Beispiel die des Rotwilds entscheidend 
behindern würde;

• diese Autobahn überflüssig ist. Umwelt- und naturverträglicher 
wäre der im Übrigen bereits auf vielen Kilometern  vorhandene 
dreistreifige Ausbau der parallel verlaufenden Bundesstraße B4. 
Diese Alternative wurde nie ernsthaft geprüft;

• die A39 ein „Weiter so“ der jetzigen Verkehrspolitik bedeuten 
würde, die mit zunehmender Treibhausgasemission verbunden 
wäre. 

Die Verhinderung der A39 wäre der Kipppunkt zu einer echten Ver-
kehrswende! Die 1,1 Milliarden für die neue A39 könnten dann in eine 
umweltfreundliche Verkehrspolitik, also in den öffentlichen Personen-
verkehr oder den Güterverkehr auf der Schiene investiert werden.

Klimademo gegen den Weiterbau der A39 – anschließend Fahrrad-
demo, Sa. 11. Mai 2019, 11.00 Uhr Bahnhofsvorplatz Wolfsburg
Vorläufiges Programm: Kundgebungen vor dem Bahnhof und in der 
Wolfsburger Fußgängerzone (auch für Teilnehmer ohne Fahrrad geeig-
net); anschließend Fahrraddemo entlang des ersten Abschnitts der 
geplanten A39 bis Jembke, Picknick, Rückweg über Tappenbeck zum 
Bahnhof Wolfsburg (rund 30 km). ◀

Reimund Wunderlich/sv

Die Randspalte
Hans-W. Fechtel

Das Bekenntnis
Ich glaube an Braunschweig, die Löwenstadt,
die „Okerperle“ zwischen Harz und Heide.

Empfangen von den Brunonen,
entwässert und ummauert unter Heinrich dem Löwen.
Schon im Mittelalter ein Zentrum des Abendlandes.

Gewachsen dank des Fleißes der Bürger
und der Nachsicht der welfischen Fürsten.
Assoziiertes Mitglied der Hanse.

Dank Mumme und Schlackwurst schon früh in aller Munde.
Dank Eulenspiegel bekannt in allen teutschen Landen.
Aufgeklärt durch Carl Wilhelm Ferdinand, 
den erlauchten Fürsten, reitend zur Linken des Schlosses.

Schon früh den schönen Künsten und der Wissenschaft zugetan. 
Häufig aufmüpfig, später sogar manchmal revolutionär,
aber auch autoritären (Ver)Führern erlegen.

Geschunden und zerstört im zweiten Weltkrieg.
Wiedererstanden aus Ruinen im Stil des Neuen Bauens.

Viele Jahre am Rande des Reiches liegend,
nach der Wende aber wieder in die Mitte gerückt,
von wo aus sie sich anschickt, in die erste Liga der Städte aufzu­
steigen.

Ich glaube an die großen Traditionen, 
an die Visionen von neuer Stärke und Glanz
und an den Wiederaufstieg der Eintracht.

Möge die Stadt blühen und gedeihen
dank Richard Boreks und anderer Unterstützung.

Möge sie auch dann noch lebenswert sein,
wenn sie einst von unseren Kindern
und Kindeskindern regiert wird,
sei es per Smartphone oder auch ohne.

Blau-Gelb von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Amen.

Foto: Stefan Vockrodt
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Die Umweltzeitung im Gespräch

Fridays for Future – Klimaschutz tut not

? Die letzten Wochen waren doch be­
stimmt hin und wieder anstrengend für euch? 

Frederik (FR): Ja, auf jeden Fall. Gerade vor 
dem globalen Klimastreik am 15. März war 
Fridays for Future das Hauptthema Nummer 1 
bei mir. Und gerade jetzt, wo ich fürs Abi an-
fangen sollte zu lernen, ist es schon hin und 
wieder recht viel. 

Niklas (NI): Das Thema Streik hat mich auf 
jeden Fall den letzten Monat komplett durch-
gehend gedanklich begleitet. Es gab keinen 
Tag, wo ich nicht daran gedacht habe, was 
noch organisiert werden müsste. 

? Was bleibt dadurch bei euch so liegen? 
FR: Vor Fridays for Future sind wir be-

stimmt drei- bis viermal die Woche zusam-
men bouldern (eine Art Freiklettern, d. Red.) 
gegangen, in den letzten anderthalb Monaten 
vielleicht ein- bis zweimal. Ich hatte davor 
schon relativ viel zu tun, aber im Moment 
habe ich immer nur montags etwas Zeit.

? Wie hat das alles angefangen und wann 
gab es die erste Demo in Braunschweig? 

NI: Es war auf jeden Fall alles sehr spon-
tan. Ich hatte gerade mein Praktikum bei den 
Grünen im Landtag und da rief Frederik mich 
an und meinte, am Freitag, den 18. Januar, 
sei eine Demo von FfF in Braunschweig. Es 
fühlte sich so an, als hätte unsere ganze 
Generation nur darauf gewartet, dass solch 
eine Idee ins Leben gerufen wurde, und das 
hat dann ja auch schnell Feuer gefangen. Das 
Thema Hambacher Wald war ja auch noch to-
tal in den Köpfen und deshalb ist das auch 
total bei uns jungen Leuten angekommen. 

FR: Ich hatte Dienstag vor der Demo einen 
Link zu einer WhatsApp-Gruppe bekommen. 

Der bin ich beigetreten und es waren erst 
zehn Leute in der Gruppe, Mittwoch waren 
es 80 und bei der ersten Demo waren wir 
dann 350 Schüler_innen. 

? Warum finden die Demos gerade wäh­
rend der Schulzeit statt und nicht einfach am 
Wochenende? 

NI: Ich glaube, dass hätte gerade am An-
fang nicht so viel Aufmerksamkeit erzeugt. 
Besonders dieser Streit darum, ob das jetzt 
schwänzen ist und ob das alles so vertretbar 
sei. Das hat natürlich dafür gesorgt, dass das 
Thema nochmal mehr mediale Aufmerksam-
keit bekommen hat. Hätte es diesen riesen 
Aufschrei nicht gegeben, hätten wir wahr-
scheinlich längere Zeit gebraucht, um das 
Thema zu einer gesellschaftlichen Debatte zu 
machen. 

Im August vergangenen Jahres  
begann die Schülerin Greta 

Thunberg in Stockholm mit ihrem 
Schulstreik für Klimaschutz. 

Daraus hat sich inzwischen eine 
weltweite Bewegung entwickelt, 
und auch in unserer Region strei-
ken seit dem 18. Januar zweiwö-

chentlich immer freitags in der 
Braunschweiger Innenstadt (nicht 

nur) Schüler_innen für mehr 
Klimaschutz. Die jungen Men-

schen organisieren sich selbst und 
sind unabhängig von Erwachse-
nen oder Initiativen. Und genau 
darin liegt ihre Stärke. Die Um-

weltzeitung hatte die Möglichkeit, 
mit zwei der Organisator_innen, 
Frederik und Niklas, zu sprechen. 

Fast 3.000 Menschen – die 
meisten jünger als 25 – de-
monstrierten am 15. März 
in Braunschweig für 
wirksamen Klimaschutz im 
Rahmen der „Fridays for 
Future“.
Foto: Alexander Siemon
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FR: Es geht ja auch um das, was Greta 
Thunberg gesagt hat: „Warum soll ich für 
eine Zukunft lernen, wenn es keine Zukunft 
gibt!“ Dadurch ist eigentlich schon klar ge-
wesen, dass der Streik während der Schulzeit 
stattfinden muss. Und es ist meiner Meinung 
nach auch die einzige Art und Weise, wie 
man als Schüler noch Druck ausüben kann. 

? Was hofft ihr zu erreichen und was habt 
ihr schon erreicht? 

FR: Was wir auf jeden Fall schon erreicht ha-
ben ist, dass eine ganz neue Klimadebatte an-
gestoßen wurde. Besonders nach dem globalen 
Streik, wo allein in Deutschland 300.000 Schü
ler_innen auf der Straße waren. Die Aufmerk-
samkeit haben wir, jetzt muss die Politik end-
lich sagen: „Wir haben viel Zeit vergeudet, aber 
ja, jetzt muss etwas getan werden.“ 

NI: Was wir auch schon geschafft haben, 
ist eine Sensibilisierung unserer Generation für 
das Thema Klimaschutz. Ziel ist es natürlich, 
die gesamte Gesellschaft für das Thema Kli-
maschutz zu sensibilisieren und Alternativen 
aufzuzeigen. Die 68er Bewegung hat den Weg 
für alternative Beziehungsformen oder alterna-
tive Lebensformen in die Gesellschaft gewor-
fen, die sich heutzutage gut etabliert haben. 
Und so können wir es vielleicht schaffen, mehr 
Klimaschutz in der Gesellschaft zu etablieren. 

? Woher kommt bei euch die Motivation 
etwas zu verändern? 

FR: Wir können einfach nicht länger war-
ten. Der Kohleausstieg 2038 ist zu spät, die 
Verkehrswende hätte schon vor zehn Jahren 
starten müssen. Wir hängen in Sachen Klima-
schutz hinterher und jetzt ist es einfach an 
der Zeit, etwas zu machen. Wenn wir jetzt 
nicht handeln, werden unsere Enkel in einer 
ziemlich beschissenen Zukunft leben. Wir 
werden es noch mitbekommen, aber damit 
endet es ja noch nicht. Es fehlt einfach eine 
gewisse Generationenverantwortung. 

NI: Wir sind die letzte Generation, die noch 
etwas ändern kann, und die erste, die die 
direkten Folgen des Klimawandels spüren 
wird. Bis Januar war ich noch pessimistisch, 
aber seit FfF bin ich etwas optimistischer 
geworden, was die Zukunft angeht. Es gibt 
Hoffnung, aber es muss noch vieles getan 
werden. 

? Noch ein paar Fragen zu der FfF Bewe­
gung: Hat Fridays for Future das Potenzial zu 
einer festen Größe der Umweltinitiativen zu 
werden oder ist es sogar schon so weit? 

FR: Das ist gar nicht das Ziel. Es ist viel-
mehr eine besondere Art der Protestform, 
die so lange eingehalten wird, bis sich etwas 
ändert. Und wir leben ja auch durch diese 
besondere Dynamik. Mehr Struktur und Or-
ganisation reinzubringen, würde uns nicht 
weiterbringen, sondern eher nur hemmen. 

? Was plant ihr für die Zukunft? 
FR: Workshops an Schulen, Kleidertausch-

parties, Fahrraddemos. Wir wollen die Leute 
dafür sensibilisieren, dass es Alternativen 
zum stumpfen Konsum gibt. Und natürlich 
werden wir weiter streiken. 

? Was habt ihr durch euer Engagement au­
ßerhalb der Schule gelernt? 

FR: Es ist unvorstellbar, wie viel man lernt. 
Solche Sachen wie Pressemitteilungen, das 
ganze Organisatorische. Außerdem muss man 
sich selbst viel mehr disziplinieren, weil man 
so viel mehr zu tun hat.

NI: Und man lernt auch so viel Zwischen-
menschliches. Man lernt mit vielen ver-
schiedenen Menschen klarzukommen, die 
vielleicht nicht direkt die gleiche Meinung 
haben. Und darum geht es doch in einer De-
mokratie. 

FR: Alles was versucht wird im Politikun-
terricht zu vermitteln, lernt man jetzt in der 
Praxis. Und das gilt natürlich primär für uns 
als Mitorganisatoren, aber auch für alle Leute, 
die freitags streiken. 

? Wenn ihr Klimapolitik durchsetzen könn­
tet, was würdet ihr sofort ändern? 

NI: Ich würde auf jeden Fall den ÖPNV 
kostenlos machen und ausbauen, den öko-
logischen Landbau fördern, schädliche flä-
chenbezogene Agrarsubventionen abschaffen. 
Mich mit allen Klimakrisen-Opfern dieser Welt 
solidarisieren. 

FR: Sofort aus der Kohle raus, also sofort 
mit dem Ausstieg beginnen. Natürlich zahlt 
nicht der Steuerzahler dafür, sondern diejeni-
gen, die jahrelang Profite mit klimaschädlichen 
Energiequellen gemacht haben. Außerdem 
würde ich autofreie Innenstädte durchsetzen, 
innerdeutsche Flüge verbieten und klima-
schädliche Subventionen abschaffen. 

NI: Ich wünsche mir ein Wirtschaftssys-
tem, das sich nach den Bedürfnissen der 
Menschen richtet und nicht nach den Bedürf-
nissen des Geldes und der Gier! 

? Wollt ihr noch etwas hinzufügen? 
FR: Vor FfF hatte ich mich der Zukunft aus-

geliefert gefühlt, jetzt habe ich so ein biss-
chen mehr das Gefühl, dass ich selbst die 
Zukunft in der Hand habe.

? Wir danken für das Gespräch. ◀ 

Die Fragen stellte Alexander Siemon.

Die Umweltzeitung im Gespräch

Fridays for Future – Klimaschutz tut not
Schüler_innen machen Geschichte – bei den Fridays for Future.
Foto: Stefan Vockrodt

Die „Fridays for Future“ Kampagne stellt 

sich, ihre Ziele und Aktionen vor auf: 

fridaysforfuture.de

Einen ausführlichen Beitrag von Aktivistinnen 

der Kampagne findet man beim Webauftritt der 

Frankfurter Allgemeinen unter: www.faz.net/ 

aktuell/wirtschaft/greta-thunberg-gastbeitrag-

der-initiatoren-der-fridays-for-future-16090055.html

Wäschepflege

Schrotweg 2 
38162 Cremlingen-Abbenrode
Telefon 0531 4719 174
waeschepflege@
lebenshilfe-braunschweig.de

Annahmestelle in Braunschweig
Kaiserstraße 18 - Werkstattladen

©amixstudio
Hintergrund
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Der Klimawandel und unsere Wälder 

Wald im Klimastress?

Die Erde erwärmt sich. Genauer gesagt: 
Es erhöht sich die Durchschnittstem-
peratur der erdnahen Atmosphäre und 

der Meere. Klimaschwankungen sind ein 
Phänomen aller erdgeschichtlichen Epochen, 
so auch während der jüngsten, 66 Millionen 
Jahre währenden, Erdneuzeit. 

Die menschengemachte Anreicherung der 
Atmosphäre mit  Treibhausgasen (Kohlenstoff-
dioxid (CO

2
), Methan und Distickstoffmono-

xid), die vor allem durch die Nutzung fossiler 
Energie (Brennstoffe), durch weltumfassende 
Entwaldung sowie Land- und insbesondere 
Viehwirtschaft freigesetzt werden, erhöht das 
Rückhaltevermögen für infrarote Wärmestrah-
lung in der Troposphäre. Nach Modellrech-
nungen trägt Kohlenstoffdioxid am meisten 
zur globalen Erwärmung bei. Seit Mitte des 
19. Jahrhundert hat sich dieser Effekt gegen-
über den natürlichen Schwankungen im Ver-
lauf der Erdgeschichte verhundertfacht.

Zu den laut Klimaforschung erwarteten 
und teils bereits beobachtbaren Folgen der 
globalen Erwärmung gehören je nach Erdre-
gion: Meereis- und Gletscherschmelze, ein 
Meeresspiegelanstieg, das Auftauen von 
Permafrostböden, wachsende Dürrezonen 
und zunehmende Wetter-Extreme mit ent-
sprechenden Rückwirkungen auf die Lebens- 
und Überlebenssituation von Menschen und 
Tieren (Artensterben). Einige dieser Folgen 
wirken zudem als Kippelemente im Erdsys-
tem, die die globale Erwärmung ihrerseits 
wieder beschleunigen, etwa die Freisetzung 
des Treibhausgases Methan aus den aufge-
tauten Permafrostböden.

Das Phänomen der Klimaerwärmung und 
die negativen Auswirkungen dieser Entwick-
lung sind Stand gesicherter wissenschaftli-
cher Erkenntnisse. Leugner wird es diesen 
Phänomenen und Entwicklungen gegenüber 
immer geben. Sie behaupten vermeintliche 
Fakten und bleiben die Beweise schuldig.

Nicht widerlegbar
Deshalb hat sich die Naturwissenschaft unter 
anderem mit dem kritischen Rationalismus, 
im vergangenen Jahrhundert durch den Philo-
sophen Karl Popper geprägt, ein wirkungsvol-
les Instrument gegeben: Eine Hypothese oder 
Theorie kann nicht positiv bestätigt werden, 
sie bleibt wahr, solange sie nicht widerlegt 
wird – in der Regel durch das Experiment. 
Und weil die Versuchsanordnung durch sub-
jektiv handelnde Menschen erfolgt, die dem-
zufolge das Ergebnis mitbestimmen, müssen 
der Versuch und damit die Theorie grund-
sätzlich falsifizierbar sein, also in Form einer 
Antithese als falsch erkannt werden können. 
Der Wahrheit können wir uns demzufolge nur 
nähern, sie jedoch niemals erfassen. Auch 
die Begriffswahl abgesicherter wissenschaft-
licher Erkenntnisse ist eine Hilfskonstruktion. 
Sie kann nur unter diesem grundsätzlichen 
Vorbehalt gelten.

Poppers Kernaussage ist, dass Ideen, 
auch falsche Ideen, Berge versetzen können. 
Er warnt jedoch davor, diesen Optimismus 
für eine optimistische Voraussage der Zu-
kunft zu halten und sagt: „Was die Zukunft 
bringen wird, das weiß ich nicht; und denen, 
die es zu wissen glauben, glaube ich nicht.“

Noch vor zwanzig Jahren tauchte 
das Thema Klimaveränderung in 

Bezug auf mitteleuropäische Wäl-
der in der forstwissenschaftlichen 
Literatur kaum auf. Wenige Jahre 

später beherrscht dieser vermeintli-
che Zusammenhang den forstlichen 

Diskurs bis hinein in die Gesetzge-
bung und die strategische Steue-

rung von Subventionen. Der Wald in 
Deutschland leide unter Klimastress 

und müsse angesichts der Klima-
veränderung zu einem „Klimawald 

umgebaut“ werden. Stimmt das?

von Karl-Friedrich Weber

So ein Wald kann auch extreme Wetterbedingungen 
vertragen und überstehen – naturnahe Wälder sind 
nicht im Klimastress ...
Fotos (2): Karl-Friedrich Weber
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Der Klimawandel und unsere Wälder 

Wald im Klimastress?

Ist der Wald im Stress?
Was haben diese vorausgeschickten Aussa-
gen mit dem Thema „Wald im Klimastress“ zu 
tun? Wir wollen versuchen, den Zusammen-
hang zu verdeutlichen.

Noch vor zwanzig Jahren tauchte das The-
ma Klimaveränderung bezogen auf mitteleu-
ropäische Wälder in der forstwissenschaftli-
chen Literatur kaum auf. Heute beherrscht 
dieser vermeintliche Zusammenhang den 
forstlichen Diskurs bis hinein in die Gesetz-
gebung und die strategische Steuerung von 
Subventionen. Der Wald in Deutschland leide 
unter Klimastress und müsse angesichts der 
Klimaveränderung zu einem „Klimawald um-
gebaut“ werden. 

Wir können diese Aussage zunächst als 
eine Theorie akzeptieren und versuchen, uns 
im Sinne Karl Poppers ihrem Wahrheitsgehalt 
zu nähern. Was ist Wald? Was ist Wald in 
Mitteleuropa? Welchen Wald meinen wir, der 
bereits unter Klimastress leidet? Meinen wir 
die weitgehend verschwundenen natürlichen 
Waldgesellschaften, wie sie sich ohne den 
Menschen entwickelt hätten?

Oder meinen wir die gegenwärtigen natur-
fernen Wirtschaftsforsten mit ihren überwie-
genden Fichten- und Kiefernbeständen auf 
weitgehend geschädigten Böden? Wenn wir 
wissen, dass sich die Erde erwärmt, wissen 
wir auch, dass sich die Energie in der Atmo-
sphäre erhöht und sich in der Folge Wetter-
extreme häufen werden. Wissen wir damit 
auch, welche Auswirkungen auf unsere mit-
teleuropäischen Regionen zu erwarten sind? 
Und wenn wir das bereits hinreichend sicher 
wüssten, könnten wir daraus folgern, wie sich 
diese Veränderungen auf die standortheimi-
schen Buchen- und anderen Laubmischwälder 
und deren Biozönosen auswirken werden? 

Gesunde Wälder oder profitable 
Forstwirtschaft
Bisher bewegt sich die Wissenschaft im 
Bereich unterschiedlichster Szenarien und 
Thesen, die sich teilweise vollständig wi-
dersprechen. Noch reichen die Erkenntnisse 
nicht für hinreichend wahrscheinliche Prog-
nosen. Trotzdem wird bereits vom künftigen 
Klimawald gesprochen, dessen „Umbau“ 
umgehend einzuleiten sei. Und dazu sollen 
verstärkt die amerikanische Douglasie und 
Küstentanne sowie die Japanische Lärche 
gehören.

Unsere heimischen Baumarten wie Buche, 
Eiche oder Kiefer in Mischwäldern und de-
ren komplexe Artengemeinschaften haben 
sich in Mitteleuropa unter den unterschied-
lichsten klimatischen und standörtlichen 
Bedingungen während vieler Jahrtausende 
entwickelt. Ihnen wird nicht zugetraut, sich 
an veränderte Witterungsverläufe im Jahres-
zyklus mit ihrem genotypischen und phäno-
typischen Potenzial in jeder ihrer lebendigen 
Zellen anzupassen. Oder geht es im Kern um 
Steigerung der Holzproduktion? 

„Am besten weiß es die Natur“ – nach 
dieser klugen Erkenntnis klingt das nicht. 
Aber wäre es nicht richtiger, auf die Robust-
heit und damit Anpassungsfähigkeit sich 
selbst regenerierender lebendiger Prozesse 
zu vertrauen, die eine über Milliarden Jah-
re laufende Entwicklung der Fehlerkorrektur 
hinter sich hat?

Was in der Forstwirtschaft unter Naturnä-
he verstanden wird, erläutert der Präsident 
der Anstalt Niedersächsischer Landesforsten: 
„Forstwirtschaft verfolgt im Gegensatz zur 
Einschätzung des Naturschutzes schon lange 
den Anspruch, die Waldentwicklung gezielt 
und konsequent zu steuern. ... Dieser Verän-
derung der Umweltbedingungen in einer Zeit 
weltweiter zeitgleicher Vernetzung von Kul-
tur und Natur entweder durch Stillstand in 
der Natur begegnen zu wollen oder den Pro-
zess der Anpassung der natureigenen zufäl-
ligen Evolution überlassen zu wollen, hieße 
trotz fortgeschrittenen Wissens und Könnens 
im wahrsten Sinne mit eiszeitlichen Strategi-
en zu arbeiten.“ Man könnte die Aussage als 
berufsständisches Paradigma deuten.

Die Naturwaldforschung der Nordwest-
deutschen Forstlichen Versuchsanstalt hat 
bisher keine Indikatoren für klimarelevante 
Veränderungen natürlicher Waldbiozöno-
sen feststellen können. Die heutigen men-
schengemachten labilen und naturfernen 
Nadelwaldmonokulturen brechen unter 
normalem Wettergeschehen wie Stürmen 
und Trockenheit und nachfolgendem Insek-
tenfraß zusammen. Wald im Klimastress? 
Bisher nicht. 

Wenn aber die ökologische Waldwende 
weg von den labilen Kunstforsten nicht ge-
lingt, werden unsere Wälder ihre lebenswich-
tigen Leistungen auch künftig nicht erbrin-
gen können. ◀

In den Alpen vollzieht sich der Klima­

wandel im Zeitraffer, drei Mal so schnell wie in 

Norddeutschland. Eine Blaupause für die Wälder 

weiter nördlich, jedoch mit ganz speziellen und 

beunruhigenden Auswirkungen:  

www.nabu.de/umwelt-und-ressourcen/klima-

und-luft/klimawandel/25603.html

Dem Wald geht es heute schlechter als vor 30 Jah­

ren. Die Bodenversauerung wirkt noch nach, die 

zunehmende Trockenheit verlangt Anpassungen 

der Baumarten: www.waldwissen.net/technik/

inventur/fva_waldschadensforschung/index_DE

Lässt sich vom Klimawandel nicht groß stressen: der 
alte Eichenwald – auch bei großer Hitze und 
Trockenheit bietet er dem Menschen angenehme 
Bedingungen.

Dagegen leiden Fichtenmo-
nokulturen extrem unter 
den derzeitigen Wetterbe-
dingungen und dem 
Klimawandel – aber es sind 
Holzäcker, keine Wälder.
Foto: Henning Städtler
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26. Mai: Wahl des Europäischen Parlaments 

Klimaschutz, EU-Wahlen und das erste Mal

Klimaschutz? Da kann ich nicht auf die 
Politik warten, das nehme ich selbst 
in die Hand, beziehe Ökostrom, kaufe 

regional-bio ein, versuche zero waste und 
Heizung aus – Pullover an und vieles mehr. 
Was hat die EU damit zu tun? Da ist doch 
alles so kompliziert, da blickt kaum jemand 
mehr durch, wessen Lobby gerade wieder ein 
Gesetz durchgedrückt hat. Kann mir die Wahl 
zum EU-Parlament in Sachen Klimaschutz da 
nicht eigentlich egal sein?

Sie ahnen die Antwort: NEIN, natürlich 
nicht. Seit 1979 werden die Vertreter des 
Europäischen Parlaments direkt vom Volk 
gewählt. In jedem Mitgliedsland haben sich 
also Menschen zur Wahl aufstellen lassen. 
Diese Menschen, die den Mut aufbringen, 
sich ohne Jura-Studium durch die Gesetzes-
entwürfe des Europäischen Rats kämpfen zu 
wollen, sich mit ihrer Fraktion auseinander-
zusetzen und in langwieriger, konzentrierter 
Arbeit Änderungen und Kompromisse auszu-
arbeiten und letztlich ihre Zustimmung oder 
Ablehnung im Parlament zu organisieren, 
haben meine Hochachtung 1, nicht aber jene, 
die mit ihrem Mantel auch das Hirn in der 
Lobby abgeben wollen.

EU-Parlament: Ich will mehr
Für mich ergeben sich viele weitere – wichtige 
– Gründe, die Richtigen ins EU-Parlament zu 
wählen. Ich möchte dorthin Menschen wählen,

 • die sinnvolle Klimaschutzmaßnahmen 
erkennen und auch positiv darüber ab-
stimmen

•	die selbst denken und sich über fun-
dierte, neutrale Quellen informieren

• die sich ihrem Gewissen und nicht dem 
Fraktionszwang verpflichtet fühlen

• die in der Lage sind, Unfug zu entlarven 
und sich auch trauen, diesen zu benen-
nen.  

Ewigkeitskosten durch  
CO2-Lagerung/Verpressung
Zum Thema Klimapolitik hat die EU schon 
2011 einen Fahrplan für eine CO

2
-arme Wirt-

schaft herausgegeben, 2014 dann Analysen 
und Vorhaben beschrieben. Reduktionszie-
le für 2020 und 2030 wurden international 
vereinbart, sie müssen national umgesetzt 
werden. Die EU stellt sich ihrer Verant-
wortung und will dem Klimawandel global 
begegnen 2, 3, 4.

Wenn ich bei den Maßnahmen zur CO
2
-

Reduzierung die Stichworte „CO
2
-Abschei-

dung und Lagerung“ sehe sowie die Millio-
nen-Summen, die für die Erforschung dazu 
bereitgestellt wurden/werden – denke ich, ja, 
man kann CO

2
 in Kavernen verpressen 4, 5. 

Aber im Gegensatz zum Erdgas, das dort zwi-
schengelagert wird oder der Reserve dient, 
soll CO

2
 ja dort bleiben. Bis wann denn? Und 

mit welchen Langzeitfolgen? Hier hinterlässt 
uns die Großindustrie noch mehr Ewigkeits-
kosten, für etwas, was vorher auch noch 
durch Forschungsgelder subventioniert wur-
de. Muss man alles, was theoretisch geht, 
auch tatsächlich tun? Hat eigentlich niemand 
etwas aus der Geschichte rund um die Asse 
oder andere Langzeitlagerstätten gelernt?

Kohlenstoffspeicherung über 
Humusaufbau
Kohlenstoffspeicherung im Boden, ja, aber 
nicht in Form von CO

2
, sondern über den 

Humusaufbau. Ich will EU-Abgeordnete, die 
zunächst das Potenzial von Mooren, Wäl-
dern, Wiesen, Weiden und Ackerböden für 
die Kohlenstoffspeicherung und CO

2
-Redu-

zierung erkennen und dies dann auch noch 
fördern. Humusaufbau und -erhalt sind weit-
räumig möglich, und zwar dauerhaft, ange-
passt an jeden Standort in Europa, messbar 

Zum 9. Mal dürfen wir, das Wahl-
volk, am 26. Mai direkt die Abge-

ordneten des Europäischen Par-
laments wählen, ob in 27 oder 28 
Staaten, ist bei Drucklegung noch 

unklar. Doch lohnt sich das? Was 
tut die EU in Sachen Klimaschutz 

und warum kann oder soll das 
Europaparlament auch unseren 

Regierenden dafür Beine machen?

von Annette Berndt, 
agrarpolitische Sprecherin der  

Piratenpartei Deutschland

Rinder auf der Weide – sie produzieren sehr viel weniger Methan als Rinder im Maststall. Die EU kann hier viel 
bewirken, für eine naturnahe Landwirtschaft, für den Klimaschutz und auch für die Biodiversität. Doch dazu 
braucht es in Brüssel engagierte Abgeordnete.
Foto: Annette Berndt
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26. Mai: Wahl des Europäischen Parlaments 

Klimaschutz, EU-Wahlen und das erste Mal
und damit auch geeignet als eine von vie-
len Rechengrundlagen für die notwendige 
Umsteuerung bei den Subventionen für die 
Landwirtschaft.

Ich möchte EU-Abgeordnete, 
• die nicht müde werden, Eingaben für 

Klimaschutzgesetze zu machen, die 
wissenschaftlich überprüfbar, nachvoll-
ziehbar, gut verständlich und sinnvoll 
sind und

• die dann drängeln, 
– wenn die Umsetzung des EU-Klima-

schutzes in deutsche Gesetze nicht 
vorangeht, 

– wenn sich hierzulande nichts bewegt, 
• die ihre Handlungsoptionen kennen und 

nutzen sowie 
• die Expertisen auch verstehen!
Aber muss ich so speziell in Fachwissen 

und Gesetzesentwürfe eintauchen, um mehr 
Klimaschutz einzufordern? Nein, denn vie-
les liegt doch auf der Hand. Zum Beispiel, 
dass eine Landwirtschaft, die exportorien-
tiert bleiben soll, gar nicht klimafreundlich 
sein kann. Laut EU ist die Landwirtschaft für 
etwa 10 Prozent der Treibhausgasemissionen 
verantwortlich, auf den Sektor Verkehr ent-
fallen 20 Prozent, auf die Energiewirtschaft 
gut 30 Prozent 4. Auch ohne zu wissen, ob 
beispielsweise die Futtermittelimporte aus 

Südamerika nun dem Sektor Landwirtschaft 
oder Verkehr zugeordnet wurden, wird deut-
lich, dass hier enormes CO

2
-Einsparungspo-

tenzial vorliegt, denn Futtermittel können 
auch in der EU wachsen, am besten in der 
Nachbarregion. Wenn diese Futtermittel dazu 
dienen, Milch und Fleisch für den Export zu 
produzieren, dann bleibt nur noch Haare rau-
fen und die Frage, wer von diesem Wahnsinn 
profitiert. Der Klimaschutz in keinem Fall.

Das erste Mal – ist heute anders
1979 – meine erste EU-Wahl – fast ahnungslos 
und kaum informiert, konnte ich mein Kreuz-
chen machen. Damals gab es keine Computer 
zu Hause, geschweige denn Internet. Ich war 
und bleibe hoffnungsvoll, an etwas Großar-
tigem mitwirken zu können, an etwas, das 
über die Landesgrenzen hinaus wirkt, etwas, 
das sich von Grenzen nicht aufhalten lässt – 
so wie das Klima. Und die Hoffnung auf ein 
Umdenken ist nicht verloren. Das zeigen uns 
derzeit jeden Freitag zahlreiche mutige junge 
Menschen, die großteils zum ersten Mal ihre 
Ansichten auf die Straße und somit in die 
Öffentlichkeit tragen, und die vielleicht auch 
zum ersten Mal selbst das EU-Parlament wäh-
len dürfen. 

Sie sind informiert, sie finden täglich 
mehr Unterstützung im Bemühen aufzu-

klären: die Schüler, Studenten, Eltern und 
Wissenschaftler, die mit Fridays for Future, 
Parents for Future und Scientists for Future 
die Regierenden vehement zum Handeln auf-
fordern. Vielleicht gibt es ja bald auch Abge-
ordnete – Elected for Future – die sich dem 
anschließen? ◀

WALD
IST 
LEBEN.LEBEN.
Besuchen Sie uns im 
FriedWald Elm bei Langeleben.

Kommen Sie zu einer unserer nächsten 
Waldführungen im FriedWald Elm am:
13.01., 10.02., 10.03.2018 
jeweils 14 Uhr
Um Anmeldung wird gebeten unter:
Tel. 06155 848-200 
oder auf: www.friedwald.de

Herzliche Einladung zur 
Frühlingswanderung 
am 08.04.2018 um 11:00 uhr. 

Erleben Sie mit unserem FriedWald Förster  
Frühblüher und Co. im FriedWald ELM. 

Um Anmeldung wird gebeten unter: 
Tel. 06155 848-200 
oder auf: www.friedwald.de 

Waldführungen, samstags um 14 uhr, 
Treffpunkt: FriedWald-Parkplatz direkt am  
Bestattungswald

Jetzt zur kostenlosen Waldführung anmelden: 
Tel. 06155 848-200 
oder unter: www.friedwald.de/elm 

11.05. | 25.05. sowie 
15.06. | 29.06.2019
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Kommt, wir bauen
das neue Europa!

 Wiesen.

Gruene_Europawahlen_Bienen_Plakat_594x841_ICv2_RZ03.indd   1 14.02.19   16:46

1) Allgemeine Infos über die EU und ihre 

Institutionen finden sich beispielsweise auf: 

europa.eu/european-union/about-eu/ 

institutions-bodies/european-commission_de

2) Der EU-„Fahrplan“ für eine CO
2
-arme Wirtschaft 

findet sich auf: eur-lex.europa.eu/legal-content/

DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:52011DC0112& 

from=DEFahrplan

3) Ihre Klimapolitik und deren Ziele erläutert die 

EU-Kommission auf: europa.eu/european-union/

topics/climate-action_de# 

4) und zum Herunterladen auch auf:  

europa.eu/european-union/file/741/download_

de?token=qanzTjoL

5) Auch Techniken zur CO
2
-Abscheidung und La­

gerung müssen auf den „Klimaschutz-Prüfstand“ 

meint Professor Hans-Joachim Kümpel, auf: 

technik-umwelt-ethik.de/ringvorlesung-2018/ 

wir-brauchen-eine-neue-debatte-ueber-ccs/

Hintergrund










umweltzeitung Mai / Juni 20193030

Verein „Archiv Deutsches Atomerbe“ gegründet

Wir schreiben unsere Geschichte selbst!

Im Oktober 2018 haben Menschen unter-
schiedlicher Initiativen aus dem Anti-Atom-
Bereich den gemeinnützigen Verein „Archiv 

Deutsches Atomerbe e.V.“ gegründet. Ziel des 
Vereins ist es, wissenschaftliche Gutachten, 
Betreiberinformationen, politische Schriften, 
aber vor allem alle Unterlagen zur Geschichte 
der Anti-Atom-Bewegung zu sammeln und für 
die Nachwelt zu erhalten. 

Gerade in unserer Region mit den „Endla-
ger-Projekten“ Schacht KONRAD, ASSE II und 
Morsleben wissen wir, dass das Problem der 
langfristigen Verwahrung des Atommülls im-
mer noch nicht gelöst ist und nie sicher lös-
bar sein wird. Nachfolgende Generationen sol-
len mit dem Archiv auf die Erfahrungen und 
die wissenschaftliche Expertise, nicht nur zu 
den Projekten in unserer Region, sondern zu 
allen Atomstandorten in Deutschland, zurück-
greifen können.

Warum gerade jetzt?
Der Zeitpunkt der Gründung ist nicht zufällig: 
Kritische und von der Atomindustrie unabhän-
gige Wissenschaftler_innen werden älter, ge-
hen in den Ruhestand und haben aber keine 
Nachfolger; übrigens ein generelles Problem in 
diesem Bereich. Beispielsweise der Physiker 
Wolfgang Neumann und der Geologe Jürgen 
Kreusch von der intac in Hannover, die unter 
anderem seit über 30 Jahren für Kommunen 
und Initiativen wissenschaftliche Stellung-
nahmen zu den genannten Endlagerprojekten 
verfasst haben. Deren umfangreiches Materi-
al hat der Verein bereits gesichert, bevor der 
größte Teil sonst in den Müll gewandert wäre.

Was sammeln wir?
Wir sammeln alles, was mit der zivilen und 
militärischen Nutzung der Atomtechnik, den 
damit verbundenen Gefahren, dem Umgang 
mit radioaktiven Abfällen und der gesell-
schaftlichen Auseinandersetzung damit zu-
sammenhängt. Nicht nur Material von Wis-
senschaftler_innen, sondern zum Beispiel 
auch von langjährig in diesem Bereich aktiven 
Menschen. Mit diesen Stifter_innen treffen wir 
individuelle Vereinbarungen, auf welche Wei-
se wir deren Archivgut öffentlich und/oder für 
wissenschaftliche Forschung und journalisti-
sche Recherche zugänglich machen dürfen.

Was brauchen wir?
Eine der wichtigsten ersten Aufgaben des 
Vereins ist es, geeignete Räumlichkeiten zu 
finden, in denen das gesamte Material ge-
ordnet untergebracht werden kann, und die 
für Nutzer_innen gut erreichbar sein müssen. 
Wir benötigen kostengünstige Büroräume mit 
insgesamt rund 100 m2 und suchen einen 
Standort in Braunschweig. Zurzeit können wir 
einen 30 m2 großen Raum nutzen, um Materi-
al zu sichern, das Stifter_innen jetzt abgeben 
wollen oder müssen. Wir brauchen aber auch 

Mitglieder und Spenden, um zum Beispiel die 
Miete für die gesuchten Räume aufbringen 
zu können. Außerdem: noch viel mehr Men-
schen, die Lust und Zeit haben, beim Aufbau 
des Archivs mitzumachen. ◀

von Claus Schröder,
Mitglied des Vorstands „Archiv  
Deutsches Atomerbe e.V.“

Geschafft! Das erste 
Material ist in den 
Räumen des Archivs 
Deutsches Atomerbe e.V. 
eingetroffen.
Foto: Archiv Deutsches 

Atomerbe e.V.

Einmal im Monat findet 

ein öffentliches Treffen im 

Umweltzentrum Braunschweig statt für Mitglieder 

und Interessierte. Außerdem kann man sich 

in den Verteiler für einen Newsletter eintragen 

lassen, der etwa einmal im Monat erscheint. 

Per eMail kann man sich auch direkt an die drei 

Vorstandsmitglieder Ursula Schönberger, Thomas 

Erbe und Claus Schröder wenden.

Kontaktdaten:

schoenberger@archiv-atomerbe.de

schroeder@archiv-atomerbe.de

erbe@archiv-atomerbe.de

info@archiv-atomerbe.de

www.atomerbe-archiv.de

Archiv Deutsches Atomerbe e.V.,  

c/o Umweltzentrum Braunschweig e.V., 

Hagenbrücke 1/2, 38100 Braunschweig

Kto. DE57 4306 0967 4045 3813 00

bei GLS Bank (GENODEM1GLS)
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Verein „Archiv Deutsches Atomerbe“ gegründet

Wir schreiben unsere Geschichte selbst!

Alles im Fluss“, lautet das Motto der 
zweiten Gewässerwoche Niedersach-
sens. Zwischen dem 19. und 26. Mai 

2019 lädt eine Vielzahl regionaler Akteure in 
das faszinierende Einzugsgebiet der Schun-
ter ein. Mehr als vierzig Veranstaltungen 
führen die Besucherinnen und Besucher 
an spannende Veranstaltungsorte oder di-
rekt an die Ufer der Schunter, die in Räbke 
entspringt und bei Groß Schwülper in die 
Oker mündet, nachdem sie Braunschweig 
durchquert hat. Alle Programminformationen 
sind ab sofort im Internet zu finden unter:  
www.gewaesserwoche.de  

Naturbegeisterte und wissensdurstige 
Menschen jeden Alters werden eine Woche 
lang täglich neue Attraktionen entlang des 
knapp sechzig Kilometer messenden Fluss-
laufes erleben. Die Gewässerwoche Schun-
ter bietet ein abwechslungsreiches Pro-
gramm für Groß und Klein: naturnahe und 
erlebnisorientierte Familiensonntage, eine 
Fachkonferenz, Exkursionen ans Wasser 
und zu Wasserbüffeln, Vorträge über Einzel-
gewässer und die historische Mühlentraditi-
on, Einblicke in die Trinkwasserversorgung 
und Hochwasservorsorge, Lesungen und 
Theaterworkshops für Kinder, Fahrradtouren 
und vieles mehr. Fast alle Veranstaltungen 
können kostenlos besucht werden. Schirm-
herr der Gewässerwoche ist Niedersachsens 
Umweltminister Olaf Lies. 

Lokale Akteure vernetzen
Ziel der Gewässerwoche ist es, lokale Ak-
teure zu vernetzen, und darüber hinaus die 
Menschen der Region für ihre Heimatge-

wässer zu begeistern. Schönheit und Natur-
reichtum der Schunterregion stehen im Jahr 
2019 exemplarisch im Mittelpunkt. Die Ver-
anstaltungen beleuchten vielfältige Aspekte 
rund um das Thema Wasser. Sie machen 
den hohen Stellenwert und die lebendige 
Bedeutung unserer Gewässer erfahrbar. Die 
wirtschaftliche Bedeutung von Gewässern, 
die Umsetzung der Wasserrahmenrichtlinie 
und die Herausforderungen durch den Kli-
mawandel, zum Beispiel durch Hochwasser
ereignisse, werden Kernthemen der Veran-
staltungen sein. Im Ergebnis kann und soll 
Erkenntnis und Leidenschaft für zukünftiges 
gemeinsames Handeln in der Region und 
überregional erwachsen. Das Programm ist 
online abrufbar und auch als gedruckte Ver-
sion erhältlich. ◀ 

Gewässerwoche 2019 

Alles im Fluss: lebendige Schunter 
von Nora Schmidt 

Gefördert wird die Gewässerwoche 
Schunter vom Bundesministerium für 
Wirtschaft und Energie aus dem Mo-

dellvorhaben „Unternehmen Revier“ für das 
Revier Helmstedt. Initiator der Gewässerwo-
che 2019 ist die Kommunale Umwelt-AktioN 
UAN e.V. im Rahmen des vom Niedersächsi-
schen Ministerium für Umwelt, Energie, Bau-
en und Klimaschutz geförderten Projektes 
Wasserrahmenrichtlinien-InfoBörse (wib). 
Veranstaltet wird die Gewässerwoche 2019 
von der ILE-Region „Elm-Schunter“, vertre-

ten durch das Regionalmanagement der 
Amtshof Eicklingen Planungsgesellschaft. 
Projektträger ist der Wasserverband Weddel-
Lehre (WWL) aus Cremlingen.

In einem Steuerungskreis sind zahlrei-
che regionale Partner und Mitveranstalter 
organisiert. Auch die Kommunen der Regi-
on wurden als wichtige Akteure von Anfang 
an einbezogen und am Prozess beteiligt. 
Die erste Gewässerwoche in Niedersach-
sen wurde im Jahr 2017 in der Jaderegion 
durchgeführt. ◀ 

Über die Gewässerwoche

Ein Schultag im Freien, an der renaturierten Schunter 
– so können Kinder mit etwas Natur in Verbindung 
kommen.
Foto: Nora Schmidt

An der renaturierten Schunter gibt es nicht nur viele 
bunte Vögel (s. S. 14), sondern auch Wasserbüffel, die 
sich dort sehr wohl fühlen.
Foto: FUN Hondelage

Für Fragen steht Ihnen 

die Kommunale Umwelt-AktioN UAN gerne zur 

Verfügung:

Kommunale Umwelt-AktioN UAN e.V. 

Arnswaldtstraße 28 

30159 Hannover 

Tel.: 05 11 – 3 02 85 52 

Fax: 05 11 – 30 28 58 52 

eMail: schmidt@uan.de (Nora Schmidt) 

Internet: www.uan.de; www.wrrl-kommunal.de 

Regionales
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Der neue Fahrplan der Verkehrs-GmbH

Was bringt der Stadttakt Braunschweig?

Die Fahrgäste der Braunschweiger Ver-
kehrs-GmbH müssen sich mit einer ge-
wissen Regelmäßigkeit mit teils erheb-

lichen Änderungen im ÖPNV-Netz anfreunden. 
Die größte Änderung der letzten Jahre fand 
im Oktober 2008 statt, als das Konzept der 
„Metrolinien“ eingeführt wurde. Nur noch we-
nige Linien sollten ein einfaches, verständ-
liches Netz bilden. Die Hauptlinien wurden 
mit dem „M“ gekennzeichnet und werktags 
tagsüber konsequent im 15-min-Takt bedient 
(abgesehen von der Ringlinie M19). Doch 
schnell hat sich gezeigt, dass ein 15-min-Takt 
auf den Linien 1 und 3 einfach nicht reicht. 
Daher wurden Verstärkerfahrten (1E, 3E) ein-
geführt, mit allerdings relativ ineffizienten 
Fahrplanlagen, sodass beispielsweise nicht 
die überfüllte M1, sondern eher die M2 ent-
lastet wurde.

Im Juli 2009 wurden diese Schwachstellen 
ausgebessert, indem die am stärksten nach-
gefragten Straßenbahnlinien M1, M3 und M5 
auf den 10-min-Takt umgestellt wurden. In 
der Folgezeit ist das „M“ schrittweise wieder 
verschwunden und einzelne kleinere Ände-

rungen wurden in das Netz eingepflegt, wie 
beispielsweise die 426 zur Verbindung des 
TU-Zentralcampus mit dem Nordcampus und 
dem Flughafen, oder der erweiterte Abend- 
und Nachtverkehr.

Einheitlicher Grundtakt
Das Vorhandensein von Linien im 10- und 
15-min-Takt in einem Netz führt allerdings 
zu uneinheitlichen Umsteigezeiten zwischen 
diesen Linien, die von Fahrt zu Fahrt stark va-
riieren können. Manche Fahrtkombinationen 
sind dann sogar nur alle 30 Minuten sinnvoll 
nutzbar. Auf einem Ast verkehrende Linien 
mit unterschiedlichen Takten können sich 
zudem nur schlecht ergänzen (aktuell Tram 1 
und 2). Die Taktzeiten innerhalb eines ÖPNV-
Systems sollten daher – im Gegensatz zur 
derzeit in Braunschweig praktizierten Form – 
möglichst auf einem einheitlichen Grundtakt 
aufbauen.

Grundtakt 15 Minuten
Mit dem neuen „Stadttakt“, der im Oktober 
in Braunschweig eingeführt werden soll, wird 
nun der einheitliche 15-min-Takt als Grund-
takt eingeführt. Dies weckt zwar automatisch 
Erinnerungen an das „Metrolinien“-Netz, da 
zukünftig selbst die wichtigsten Linien wieder 
zurück in den 15-min-Takt fallen. Tatsächlich 
wird jedoch dieser „Stadttakt“ dem auf-
merksamen Verfolger des Stadtbahnausbau-
programms bereits bekannt vorkommen: Er 
bildet die Fahrplangrundlage für den Stadt-
bahnausbau und entspricht – solange noch 
keine zusätzlichen Stadtbahnstrecken fertig-
gestellt sind – im Großen und Ganzen dem 
„Ohnefall“-Netz. 

Im Gegensatz zum „Metrolinien“-Konzept 
werden von Anfang an zusätzliche Verstär-

kerfahrten und -linien eingeplant, die auf 
den innerstädtischen Abschnitten die Haupt-
linien ergänzen. So wird beispielsweise eine 
neue Linie 10 eingeführt, die die Linie 1 
zwischen Rühme und dem Hauptbahnhof 
ergänzt. Die Linien 1, 2 und 10 bilden dann 
zwischen den Haltestellen „Gesundheitsamt“ 
und „John-F.-Kennedy-Platz“ einen attrakti-
ven 5-min-Takt. 

Die Verwaltung und Verkehrs-GmbH ver-
folgen damit das Ziel, Verkehrsleistung im 
Randbereich (Wenden, Stöckheim) zu redu-
zieren und im Innenstadtbereich zu erhöhen, 
sodass die jeweilige Verkehrsleistung stärker 
mit der Einwohnerzahl der Stadtteile korre-
liert. In der Innenstadt werden somit insbe-
sondere Umsteigeverbindungen zuverlässi-
ger und schneller. In Wenden und Stöckheim 
dürfte diese Anpassung allerdings dagegen 
eher kritisch gesehen werden.

Gewinner und Verlierer gibt es beim Stadttakt:  
So fährt die Linie 3 künftig werktags nur noch 
vier- statt sechsmal stündlich, während das 
Angebot auf der Linie an Schultagen stark erweitert 
wird. Auch bei anderen Verbindungen sieht es 
ähnlich aus.
Foto: Stefan Vockrodt

Die Braunschweiger Verkehrs-GmbH 
wird ihren Fahrplan zum Oktober 

auf einen einheitlichen 15-min-
Grundtakt umstellen und einige 
Linien anpassen. Diese Umstel-
lung bietet viele Chancen, führt 

aber auch zu Einschränkungen bei 
bestimmten Verbindungen. Ein 

kritischer Blick auf das neue Netz.

von Martin Schwerter,
MoVeBS
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Der neue Fahrplan der Verkehrs-GmbH

Was bringt der Stadttakt Braunschweig?

Zu beachten ist auch, dass die Verstär-
kerfahrten an schulfreien Werktagen entfal-
len oder nur eingeschränkt verkehren. Dies 
zerstört an schulfreien Tagen stellenweise 
die klaren Takte. Die Folgezeiten der Bahnen 
zwischen Rühme und der Haltestelle „Ge-
sundheitsamt“ beispielsweise variieren dann 
zwischen 5 und 15 Minuten (die 10 verkehrt 
dann nämlich nur alle 30 Minuten). Verläss-
lich fahren dagegen immer die Hauptlinien 
im 15-min-Grundtakt. Für diese gelten – so 
die Projekthomepage – „an über 300 Tagen im 
Jahr von morgens bis abends durchgängig die 
gleichen Abfahrtzeiten“.

Der Ring und seine Tangenten
Interessant ist auch die Umsetzung des neu-
en Konzeptes auf dem Ring: Die Ringlinien 
(419 und 429) werden zukünftig ebenfalls nur 
alle 15 Minuten verkehren, jedoch insbeson-
dere durch die Tangentiallinien 426 und 436 
(jeweils im 15-min-Takt) ergänzt. Tangential-
linien sind Linien, die das Stadtzentrum nicht 
durchfahren, sondern Stadtteile außerhalb 
des Zentrums verbinden. 

Die völlig umgestaltete 426 fährt zukünftig 
vom Jödebrunnen über den westlichen und 
nördlichen Ring und das neue Stadtquartier 
„Nördliches Ringgebiet“ zur Ottenroder Stra-
ße. Damit entsteht auch eine neue Direktver-
bindung von der HBK zum TU-Nordcampus. 
Gleichzeitig wird allerdings die Direktverbin-
dung zum Forschungsflughafen aufgegeben 
und stattdessen auf einen Umstieg auf die 
436 verwiesen. Ob allerdings der Umstieg 
zwischen zwei jeweils den stauanfälligen 
Ring befahrenden Linien in der Praxis zuver-
lässig funktionieren kann, wird sich zeigen. 
Aufgrund des Umzugs vieler TU-Institute zum 

Flughafen wäre für immer mehr Studenten 
und Forscher eine gute Verbindung vom Zen-
tralcampus zum Flughafen sehr wichtig.

Zu den hier genannten Änderungen kom-
men noch viele mehr oder weniger kleine 
Änderungen in den Stadtteilen, die auf der 
Projekthomepage ausführlich gelistet werden.

Wie steht es mit guten Anschlüs-
sen zum Zug?
Bei Drucklegung dieser Ausgabe lagen die 
konkreten Fahrplanzeiten leider noch nicht 
vor. Inwieweit die Taktergänzungen, Überla-
gerungen und Umstiege in der Praxis aufge-
hen, wird sich also noch zeigen. Ebenso, ob 
das Versprechen von Verkehrs-GmbH und Ver-
waltung, bessere Anschlüsse zu den Zügen 
am Hauptbahnhof zu ermöglichen, eingehal-
ten werden kann. Die Anschlusssituation ist 
aufgrund der Randlage des Hauptbahnhofes 
zur Innenstadt wichtig und kann schlussend-
lich auch darüber entscheiden, ob ein Pend-
ler sich beispielsweise für die tägliche Fahrt 
nach Wolfsburg oder Hannover für die um-
weltfreundlichen Öffentlichen oder doch für 
das Auto entscheidet.

Und am Sonntag?
Der 15-min-Grundtakt gilt von Montag bis 
Samstag. Für den Sonntags- sowie den 
Spätabendverkehr sind den veröffentlichten 
Informationen nach keine gravierenden Än-
derungen zu erwarten. Hier muss man sich 
also weiterhin mit dem mageren 30-min-Takt 
zufrieden geben.

Noch ist das neue Netz- und Fahrplankon-
zept nicht endgültig beschlossen. Nach einer 
Vorstellung in den einzelnen Stadtbezirksrä-
ten sowie dem Behindertenbeirat, Seniorenrat 

und Stadtschülerrat im März wird das Kon-
zept am 10. Mai im Planungs- und Umwelt-
ausschuss beraten und schlussendlich die 
Entscheidung im Verwaltungsausschuss am 
14. Mai gefällt. Ab Ende August sollen dann 
die Fahrgastinformationen publiziert werden.

Wie geht es weiter?
Wenn der politische Wille zur Verkehrsver-
lagerung ernst gemeint ist, muss man sich 
langfristig allerdings die Frage stellen, ob ein 
15-min-Takt als Grundtakt noch zeitgemäß ist. 
In anderen vergleichbar großen Städten mit 
Straßenbahnbetrieb (zum Beispiel Freiburg 
oder Augsburg) sind teils deutlich dichtere 
Takte selbstverständlich. In Freiburg wird auf 
den Stadtbahnlinien sogar am Sonntag alle 
10 Minuten gefahren.

Die deutliche Steigerung der Verkehrsleis-
tung kann jedoch nicht ohne ausreichende 
Finanzierung gelingen. Zusätzliche Fahrzeu-
ge und Personal müssen nun mal bezahlt 
werden. Eine Politik, die die Verkehrswende 
wirklich will, muss daher auch bereit sein zu 
investieren. Eine nachhaltige Investition in 
saubere Luft und Klimaschutz, die auch un-
mittelbar dem Bürger wieder zugutekommt. ◀

Öffnungszeiten:

Mo-Fr 5.30 - 22.30 Uhr

Sa 6.00 - 21.00 Uhr

So 8.00 - 21.00 Uhr

Radstation
am  Hauptbahnhof
Tel.: 05 31 / 707 60 25  
www.awo-bs.de

Bewachtes Unterstellen • Pannenservice • Leihfahrräder

AWO-Radstation am Braunschweiger Hauptbahnhof

Der Link zur Projektseite:  

fahrplanwechsel.liniennetz-bs.de/

Das „Ohnefall-Netz“ des Stadtbahnausbaukon­

zepts findet sich auf: www.stadt-bahn-plus.de/

fileadmin/media/Download_Unterlagen_2017/ 

03-Schematischer_Netzplan-Ohnefall.pdf 

Regionales
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Was tut sich 2019?

Neues vom Ringgleis

Im Süden endet das Ringgleis vor der „Echobrücke“. 
Den Abzweig zur Radlerrampe ziert noch ein altes, 
totes Signal.
Fotos(3): Stefan Vockrodt 

von Hans-W. Fechtel,
braunschweiger forum e.V.

Das Ringgleis? Klar, kennt fast jede_r in 
Braunschweig. Ist ja ein Leuchtturm-
Projekt! Das war nicht immer so! Noch 

vor drei Jahren stockte der Ausbau der alten 
Industriebahntrasse zu einem stadtumspan-
nenden Geh- und Radweg. Der Brückenschlag 
über die Oker im Norden kam wegen der In-
solvenz einer Baufirma nicht voran. Und im 
Süden stritt man heftig über die richtige Lage 
und Neigung einer Rampe zum Kennelweg. 
Der „Masterplan“ vom Jahr 2011 versprach 
damals mehr als er hielt. 

Das 3-Jahresprogramm
Im Oktober 2016 kam dann endlich der Be-
schluss einer Vorlage der Bauverwaltung zur 
„Weiterführung des Ringgleises“: mit einem 
3-Jahresprogramm zur Verlängerung des 
Ringgleisweges im Norden, Osten und Süden. 

Gesamtvolumen der Baumaßnahmen: rund 
3,5 Mio. Euro. Verbunden mit der Ansage von 
Oberbürgermeister Markurth, den Ring unter 
Einbeziehung einer „Alternativstrecke“ auf 
vorhandenen Anliegerstraßen und Wegen im 
Süden bis zum Jahresende 2019 schließen zu 
wollen. 

Seitdem ist einiges geschehen. Was viele 
nicht für möglich gehalten haben, ist zwei-
einhalb Jahre später begeh- und befahrbare 
Realität. Der Ringgleisweg ist auf über 11 km 
Länge angewachsen. Und in 2019 kommen 
nochmals weitere 2,35 km hinzu.

Wenn die laufenden Bauarbeiten im Nor-
den (im Bereich des TU-Campus-Nord) und 
im Osten (entlang der Abtstraße und des 
Nussbergs) zügig weitergehen, wird der 
Ringschluss zum Jahresende 2019 tatsächlich 
vollzogen sein. Auf etwa 20 km Länge wird 

man die Braunschweiger Kernstadt dann 
weitgehend „autofrei“ umrunden können. 
Damit sich niemand verfährt, wird die Route 
komplett mit Wegweisern beschildert. Auf 
dem gesamten westlichen Teil ist der Ring-
gleisweg überdies beleuchtet. 

„Ringgleis“ und „Braunschweiger 
Zeitschiene“ im bs-forum
Intensiv begleitet haben diesen Prozess die 
Arbeitskreise Ringgleis (AKR) und Braun-
schweiger Zeitschiene (BZS) im braunschwei-
ger forum. Mit zahlreichen Begehungen und 
Befahrungen informiert der AKR seit 2015 
über die historischen Industrieanlagen. Er 
beschrieb und diskutierte mit vielen Interes-
sierten vor Ort den aktuellen Strukturwandel 
durch Nachnutzungen, Neuansiedlungen und 
Wohnbebauung.

Der ehemalige Westbahnhof ist zentraler Punkt im westlichen Ringgleis. Dort befinden sich heute ein Jugendplatz, eine Fläche, die 
für vielfältige Aktionen genutzt werden kann, der Garten ohne Grenzen und eine Art „Trimmpfad“.

Regionales
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Das Projekt „Braunschweiger Zeitschie-
ne“ informiert mit seinen Dekadensteinen 
entlang des Ringgleisweges seit über zehn 
Jahren über die Geschichte der Braunschwei-
gischen Landeseisenbahn (BLE), die diesen 
Schienenweg 1886 als Rückgrat der Indus-

trieentwicklung gebaut und so den Grund-
stock für den enormen Aufschwung der Stadt 
im 19. und 20. Jahrhundert gelegt hatte.  
(www.braunschweigerzeitschiene.de) 

Die Ideen und Vorstellungen des forums 
zur weiteren Gestaltung des Ringgleises 
wurden in mehreren Broschüren und Ar-
beitspapieren zusammengetragen und der 
Politik und der Stadtverwaltung zur Kennt-
nis gebracht. Auch mit Ausstellungen und 
Vorträgen wurde und wird für das Projekt in 
der Bevölkerung geworben. Ein besonderer 
Clou: die Sammlung von etwa 1.100 Unter-
schriften zur Einbeziehung der Echobrücke in 
den „Lichtparcours 2020“. Im November 2018 
wurden die Listen dem OB und der Kulturde-
zernentin im Beisein der Presse übergeben.

Parallel dazu baute der AKR eine umfang-
reiche Website zum Ringgleis auf (www.ring 
gleis.de). Dort findet man nicht nur aktuelle 
Meldungen zum Ringgleisausbau, sondern 
auch zahlreiche Hintergrundinfos sowie zum 
Beispiel Einkehrtipps am Gleis.

Veranstaltungen am Ringgleis
Auch in diesem Jahr finden am Ringgleis wie-
der zahlreiche Veranstaltungen (Führungen, 
Info-Radtouren, Lesungen, Flohmärkte und 
Aktionen) statt. Der AKR hat sie erneut in 
einem Flyer zusammengestellt, der seit Ap-
ril stadtweit an vielen Stellen ausliegt und 
auch von der Ringgleis-Website heruntergela-
den werden kann. So gibt es im Mai mehrere 
Info-Radtouren am Ringgleis, bei denen die 

jeweiligen Veranstalter auch stadtplanerische 
Fragen thematisieren.

Unter dem Motto „Hallo Nachbarn“ lädt 
das forum ferner zu einer Reihe interessan-
ter zu-Fuß-Führungen am Ringgleis ein (je-
weils donnerstags von 17 – 19 Uhr):

16. Mai: Am Ringgleis-West zur Bühler/
MIAG

	 Treffpunkt: Spielplatz Ernst-Amme Stra-
ße/Ringgleis

27. Juni: Am Ringgleis-Ost zum Arznei-
pflanzengarten	

	 Treffpunkt: Beethovenstraße/ Ringgleis
25. Juli: Am Ringgleis-Nord zum Steinwerk-

hof am Gotenweg
	 Treffpunkt: Haus der Kulturen/Nord-

bahnhof
29. August: Am Ringgleis-Süd zum Lokpark
	 Treffpunkt: Busbetriebshof Lindenberg/

Lindenbergallee.
An den Zielpunkten gibt es kurze Vorträ-

ge von Fachleuten, abgeschlossen werden 
die Führungen jeweils mit einer Einkehr in 
einem nahe gelegenen Café oder einer Gar-
tenkantine. Die Teilnahme an den Führungen 
ist kostenlos.

Die Zukunft des Ringgleises
Natürlich wird über den Ausbau des Ring-
gleisweges auch weiterhin gestritten. Vor al-
lem die Frage des Wegebelags – Asphalt oder 
Kiesdeckschicht – bewegt viele Gemüter. 
Dem hat die Bauverwaltung insoweit Rech-
nung getragen, dass stark befahrene Teilstre-
cken jetzt vermehrt in Asphaltbauweise aus-
geführt wurden und werden. Auch die Wege 
im Bereich des Westbahnhofes (zwischen 
Hugo-Luther-Straße und Broitzemer Straße) 
erhielten im Sommer 2018 nachträglich eine 
Asphaltdecke.

Wesentlich umfänglicher wurde im No-
vember 2018 bei einem ganztägigen Work-
shop in die Zukunft des Ringgleises geblickt. 
Etwa 40 Fachleute aus der Bauverwaltung, 
der Kommunalpolitik und aus Vereinen und 
Verbänden diskutierten Perspektiven für den 

weiteren Ausbau des Ringgleis-Areals. Die 
Ergebnisse sind auf der städtischen Web-
site umfänglich dokumentiert (www.braun 
schweig.de/ringgleis). Sie wurden auch im 
Gesamtstädtischen Arbeitskreis Ringgleis 
vorgestellt (nächste Treffen: 23. Mai, 22. Au-
gust und 21. November, jeweils um 17 Uhr im 
Rathaus-Altbau, Raum A1.63).

Nachklapp: Seine Ideen zur Weiterent-
wicklung des Ringgleises hat der AKR in einer 
12-seitigen Broschüre zusammengetragen, 
die auch bei den Führungen erhältlich ist. 
Nutzen Sie die Informationsangebote – und 
freuen Sie sich auf noch mehr Ringgleis! ◀

Der ehemalige Westbahnhof ist zentraler Punkt im westlichen Ringgleis. Dort befinden sich heute ein Jugendplatz, eine Fläche, die 
für vielfältige Aktionen genutzt werden kann, der Garten ohne Grenzen und eine Art „Trimmpfad“.

– Vor-Ort-Energieberatung (staatl. gefördert)

– Energieausweise
– Blower Door Test
– Thermografie
– Baubegleitung
– Innenraumschadstoffe
– Schimmelpilzanalytik

Hinter der Wiese 2 d • 38162 Cremlingen
Tel. 05306–990522 • Fax 05306–990523

e-Mail: info@energiebuero-online.de

Die Dekadensteine der Braunschweiger Zeitschiene nehmen allmählich Gestalt an. Der für „1918“  
(umfasst die Jahre 1909 – 1918) steht vor der neugebauten Brücke über die A392.
Fotos (2): Arndt Gutzeit
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30 Jahre Braunschweiger Grundwasserkolloqium

Von fliegenden Flüssen und Ufersenkungen
von Silke Arning

Seit 30 Jahren findet in Braunschweig 
im zweijährigen Rhythmus das Grund-
wasserkolloqium statt, organisiert 

und durchgeführt vom Niedersächsischen 
Wasserzentrum e. V. (NWZ). Das diesjähri-
ge Kolloquium vom 20. bis 21. Februar war 
erstmals eine Kooperationsveranstaltung 
mit dem 6. Internationalen Symposium 
RE-Water Braunschweig, veranstaltet vom 
Braunschweiger Abwasserverband, der TU 
Braunschweig sowie der Stadtentwässerung 
Braunschweig.

Unter dem Motto „Wasserkreisläufe neu 
denken“ informierten Wissenschaftler_innen 
aus bundesweiten Forschungsinstituten und 
Unternehmen, teils in deutscher und teils in 
englischer Sprache, über den aktuellen Stand 
ihrer Arbeiten mit den Schwerpunkten Grund-
wasser, Abwasser, Wiederverwertung von 
Brauchwasser, Wasser als Ressource sowie 
relevante Querschnittsbereiche wie Hygiene 
und Schadstoffbelastung bei der Wiedernutz-
barmachung.

Problemfelder ums Lebenselixier
Problemfelder rund um unsere Lebenselixier-
Ressource gibt es bekanntlich genug. Es ver-
wundert nicht, dass ein guter ökologischer 
Zustand unserer Flüsse aufgrund zu starker 
organischer Belastung durch Landwirtschaft 
(Nitrat, Phosphor), Kläranlagen und Bergbau 
(Salz) derzeit nicht erreicht werden kann. 
Auch die Grundwasserchemie ist zwischen 
2009 und 2015 schlechter geworden, was 
vorgeblich der Landwirtschaft zugeschrie-
ben wird. Abhilfe wird neben der überfälligen 
Reformierung der Wasserrahmen-Richtlinie 
(WRRL) beispielsweise durch Reduktion von 
Gülle und damit verbundener Einschränkung 
der Tierhaltung gefordert – wussten Sie, dass 
die echten Parmaschinken aus Bella Italia 
vor dem Veredlungsprozess an niedersächsi-
schen Schweinen gewachsen sind?

Auch die Zunahme von Arzneimittelrück-
ständen in Fließgewässern wurde themati-
siert, da kommunale Kläranlagen meist nicht 
über die erforderliche vierte Reinigungsstufe 
verfügen und diese Spurenstoffe somit un-
gehindert in die Fließgewässer abgelassen 
werden. Ins Grundwasser gelangen diese 
Stoffe auch über Uferfiltration oder defek-
te kommunale Abwasserleitungen. Für die 
Trinkwassergewinnung kann das mitunter zu 

Problemen führen, wie an einem Beispiel aus 
dem Rhein-Gebiet dargestellt wurde.

Konkurrierende Nutzungen können selbst 
das Wasserregime eines so großen Stromes 
wie dem Rhein deutlich beeinflussen, wenn 
durch jahrzehntelange und zunehmende 
Grundwasserabsenkung für den Steinkoh-
lentagebau bis in den zweistelligen Meter-
bereich hinein die Uferfiltration des Flusses 
stark zunimmt und somit eine Fließumkehr 
verursacht, wodurch ein großes Wasserwerk 
in Mitleidenschaft gezogen wird. Mit Einbli-
cken in internationale Forschungsprojekte 
wurde wiederum der Bogen zu den detail-
lierten Auswirkungen der menschlichen 
Einflussnahme auf den Wasserkreislauf ge-
spannt.

Wasserströme global erfassen
Das Max-Planck-Institut Mainz betreibt der-
zeit das sogenannte ATTO-Projekt im brasi-
lianischen Regenwald. In einem noch unbe-
rührten Waldgebiet wurde ein 325 m hoher 
„Turm“ errichtet, mit dessen Hilfe bis in diese 
Höhe Wechselwirkungen und Austauschme-
chanismen, beispielsweise im Hinblick auf 
Kohlenstoff- und Wasserkreisläufe detailliert 
erforscht werden können. Zentrales Untersu-
chungsthema ist hier die Rolle des Regenwal-
des im Hinblick auf die verstärkt auftretenden 
Trockenperioden, verursacht unter anderem 
durch zunehmende Abholzung sowie ineffi-
ziente Wassernutzung in Ballungsgebieten. 
Höchste Zeit, denn es ist zu befürchten, dass 
sich „Amazoniens fliegende Flüsse“ nach 
dem Machtwechsel in Brasilien mit angekün-
digter Waldvernichtung verändern werden.

Ebenfalls spektakulär ist ein Projekt zur 
globalen Niederschlagserfassung auf Schif-
fen. Mit dem Projekt OceanRAIN werden 
Messcontainer auf größeren Schiffen jeder 
Art installiert, um Langzeit-Aufzeichnungen 
auf den Meeren der Welt durchzuführen 
– mit dem Ergebnis, dass die übliche Nie-
derschlagsmessung per Satellit für den oze-
anischen Bereich höchst unzulänglich ist. 
Übrigens – es werden derzeit wieder Schiffe 
zur Aufnahme der Messstationen gesucht.

Eine runde Veranstaltung, die mit der 
Verleihung des RE-WATER Braunschweig 
Award für eine Forschung zu Antibiotika-re-
sistenten Krankheitserregern in Abwässern 
abschloss. ◀
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Gartentipp

Es muss nicht immer Spinat sein
von Susanne Goroll

Spinat schmeckt lecker und macht auch 
stark, wie wir seit Popeye wissen. Neu-
gierige Gemüsegärtner_innen probieren 

trotzdem gerne Alternativen mit anderen Ei-
genschaften und Geschmacksrichtungen aus. 
Im Gegensatz zum Spinat, der meist nur im 
Frühjahr und Herbst als „Grünfutter“ zur Ver-
fügung steht, sind die folgenden Spinatpflan-
zen den ganzen Sommer über zu beernten. 
Auch sie enthalten in ihren Blättern Oxalsäu-
re. Wer empfindlich darauf reagiert, sollte sie 
nur in Maßen genießen oder durch Kombi-
nation mit kalziumhaltigen Lebensmitteln 
neutralisieren. Ein positiver Aspekt ist, dass 
sie bei Kindern beliebter sind als Spinat, die 
diesen oft als „bääh“ beurteilen.

Die Nutzung und der Anbau seltenerer 
Gemüsepflanzen in unseren Gärten hat ei-
nen gewichtigen Nebeneffekt: Sie werden 
dadurch lebendig erhalten. Rund 90 Prozent 
der Nutzpflanzensorten unserer Großmütter 
sind bereits für immer verschwunden, ein in 
Jahrhunderten geschaffenes Kulturerbe ist 
einfach weg! Die scheinbar reiche Auswahl 
an unseren international bestückten Gemü-
setheken täuscht insofern, als dass sich viele 
Menschen nicht mehr die einst unzähligen 
geschmacklichen und optischen Varianten 
unserer regional angepassten Sorten vorstel-
len können. Nur Gemüsegärtner haben noch 
die Chance, einen kulinarischen Eindruck 
von dieser Vielfalt zu gewinnen. 

Der Baumspinat
Der Baumspinat (Chenopodium giganteum)‚ 
auch „Magentaspreen“, überzeugt durch sei-
ne Wüchsigkeit, Schmackhaftigkeit und opti-

schen Reize. Die magentafarbene Blattbasis 
steht in dekorativem Kontrast zum satten 
Blattgrün. Ausgesät im Herbst oder von März 
bis Juni ins Freiland, sind die Blätter den 
ganzen Sommer bis in den Herbst zu ernten, 
auch wenn er bereits in Blüte gegangen ist. 
Bei genügender Nährstoffversorgung können 
die Pflanzen eine stattliche Höhe von drei 
Metern erreichen (deshalb auch der lateini-
sche Name Riesen-Gänsefuß). Dann reichen 
2 – 3 Pflanzen für einen 4 Personenhaushalt. 
Junge Blätter roh, später gekocht, haben ei-
nen angenehm würzigen Geschmack. Es soll 
nicht verschwiegen werden, dass, wenn der 
Baumspinat zur Samenreife kommt, er für rei-
che Nachkommenschaft um sich herum sorgt. 
Dann heißt die Devise im folgenden Jahr: Ern-
te satt, statt mühseliges Jäten. 

Neuseeländer Spinat
Der bei uns einjährige Neuseeländer Spinat 
(Tetragonia tetragonioides) ist eine nieder-
liegende, reich verzweigte Pflanze, die in 
früheren Zeiten hierzulande durchaus ge-
bräuchlich war. Die fleischigen Blätter sind 
wie Spinat zu nutzen. Seine Heimat sind 
die Meeresküsten Neuseelands und Aus
traliens. Mitte Februar bis Anfang April lässt 
man die harten Samen für 24 Stunden in 
Wasser vorquellen und sät sie dann in war-
mer Umgebung in Anzuchterde. Mitte Mai 
werden etwa zwei Pflanzen pro m2 ins Beet 
gesetzt, rund fünf reichen für 4 Personen. 
Zunächst wächst er langsam, dann aber zü-
gig, besonders wenn er oft beerntet wird 
und sich dadurch gut verzweigt. Aufgrund 
seiner flachen, bodendeckenden Wuchsform 

eignet er sich als Unterpflanzung von höhe-
ren Pflanzen (beispielsweise unter Tomaten). 
Ein sonniger Standort mit guter Wasser- und 
Nährstoffversorgung ist günstig, er gedeiht 
aber auch unter schlechteren Bedingungen. 
Krankheiten und Schädlinge kommen prak-
tisch nicht vor. Eigene Samen können im 
Herbst ganz leicht gewonnen werden, wenn 
sie sich in den Blattachseln bräunlich färben 
und leicht zu lösen sind. Danach werden sie 
in der Wohnung noch ein bis zwei Wochen 
nachgetrocknet, um sie dann dunkel und tro-
cken für das nächste Jahr zu lagern.

Gartenmelde 
Die Gartenmelde (Atriplex hortensis) ist eine 
wahrlich historische Gemüsepflanze. Schon 
um 300 vor Christi wurde sie in den Gärten 
des klassischen Griechenlands angebaut. 
Über die Römer gelangte sie zu uns, ist je-
doch seit dem späten Mittelalter weitgehend 
vom Spinat verdrängt worden. Im Rheinland 
und im Berliner Raum ist sie dennoch bis 
heute eine übliche Haus- und Kleingarten-
pflanze. Es gibt sie in roter, gelber, grüner 
und bunter Färbung. Besonders die tiefrote 
Sorte schmückt auch als Ziergemüse. Die 
Aussaat erfolgt ins Freiland von März bis 
August an einen sonnigen und nahrhaften 
Ort. Sie erreicht eine Höhe von bis zu zwei 
Metern. Die vor der Blüte geernteten Blätter 
werden für Salat und Kochgemüse genutzt. ◀

Seit mehr als 2.000 Jahren wird die Gartenmelde 
(Atriplex hortensis) kultiviert. Es gibt sie in vielen 
Farben – und auch Geschmäckern.
Foto: Susanne Goroll

Meisterbetrieb Sven Jastschemski
Dorfstraße 24, 38368 Ahmstorf

Tel. 05365 7349, info@bauwerk-baut.de 
www.bauwerk-baut.de

UNSER HANDWERK
 klassisches Maurerhandwerk:  
 Sanierung, Altbau- und Denkmalpflege 
 schöne Wände und edle Oberflächen 
 wohngesunde Baustoffe – Lehmbau

UNSERE BERATUNG
 Expertisen zu Bauteilen und Bausubstanz
 Beratung zu Ihrer geplanten Maßnahme
 Inaugenscheinnahme bei Hauskauf
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Naturtipp

Die Schönen aus der Muschel 

Was haben Perlen mit Bachforellen 
zu tun? Erstaunlich viel! Die 
Heideklöster der Lüneburger 

Heide sind für ihre Stickereien aus 
Süßwasserperlen berühmt. In den 
früher noch klaren Heidebächen 
lebten unzählige Flussperlmu-
scheln (Margaritifera marga­
ritifera), die die begehrten 
Perlen lieferten. Die brau-
nen Schalen der Flussperl-
muschel werden bis zu 14 
cm lang. Diese können das 
erstaunliche Alter von 280 
Jahren erreichen. Die Mu-
scheln besitzen eine Einström-
öffnung, durch die nährstoffrei-
ches Wasser durch Flimmerhärchen 
auf den Kiemen „eingesaugt“ wird 
und eine Ausströmöffnung, durch die 
das geklärte Wasser wieder ausströmt. Zu 
einer bestimmten Zeit bilden die Männchen 
der Flussperlmuscheln Spermien und die 
weiblichen Muscheln Eier aus. Die Männchen 
stoßen die Samenfäden mit dem Atemwasser 
als große Wolke aus, und dieses spermienge-
schwängerte Wasser wird von den Weibchen 
eingesaugt und befruchtet die Eier, die in den 
Bruträumen zwischen den äußeren und in-
neren Kiemen liegen. Die befruchteten Eier 
entwickeln sich in einigen Wochen zu winzig 
kleinen Muschellarven, den Glochidien. Diese 
werden mit dem Atemwasser ausgestoßen.

Und nun kommen die Bachforellen ins 
Spiel. Auch sie fühlten sich in den langsam 
fließenden, klaren Heidebächen wohl. Die Glo-
chidien müssen jetzt so schnell wie möglich 
eine Bachforelle finden und sich mit ihren 
Zähnchen in deren Kiemen festsetzen. Dort 
leben sie neun Monate lang parasitisch, bis 
sie zur 0,5 mm großen Jungmuschel heran-
gewachsen sind, sich fallen lassen und im 
Bachbett im Sand eingraben. Erst nach etwa 
sieben Jahren sind sie ausgewachsen, haben 
eine harte schützende Schale und kommen 
an die Oberfläche. Geschlechtsreif werden 
sie mit zwanzig Jahren. Diesen komplizierten 
Fortpflanzungsrhythmus herauszufinden dau-
erte 170 Jahre.

Flussperlmuscheln gab es früher zu 
Hunderttausenden in unseren Gewässern. 
Es gibt Berichte, die beschreiben, dass es 

noch vor 300 Jahren Perlmuschelbänke mit 
mehr als tausend Tieren pro Quadratmeter 
gab. Heute sind sie, wie auch die Bachfo-
rellen, durch Gewässerverschmutzung fast 
ausgestorben. 

Beliebt, begehrt und hochgeschätzt wa-
ren sie durch ihre Perlen, die in einigen Mu-
scheln gebildet wurden. Die Schätzungen 
reichen von einer Perle in jeder 25. Muschel 
bis zu einer Perle in jeder tausendsten. Kein 
Wunder, dass Perlen kostbar sind. Wie ent-
stehen denn überhaupt diese begehrten 
Wunderwerke?

Wie entsteht eine Perle?
Viele Muscheln und Schnecken, wie die Perl-
muscheln (Pinctada), die Seeohren (Haliotes), 
die Turban- (Turbinidae) und Kreiselschne-
cken (Trochidae) scheiden Perlmutt zum Bau 
ihrer Schalen ab. Es besteht zu 95 Prozent 
aus Calciumcarbonat (CaCO3) in der Erschei-
nungsform Argonit, der Rest ist organisches 
Klebematerial. Die winzigen Argonitplättchen 
(5 bis 15 μm) sind übereinander geschichtet. 
Da an jeder Schicht ein Teil des einfallenden 

Lichtes durchgelassen und ein Teil reflektiert 
wird, überlagern sich die Lichtwellen und 
die Perlen können bunt schillern.

Der weiche Körper einer Muschel ist 
von einem Hautlappen, dem Mantel, 

umgeben. Dieser liegt innen an der 
Schale an, und die Zellen 

an seinem Rand bauen 
die Schale auf, bilden 
das Perlmutt und kön-

nen auch eine Perle bil-
den. 
Früher dachte man, dass 

eine Perle entsteht, wenn 
ein eingedrungenes Sandkorn 

neutralisiert wird, indem es 
mit mehreren Perlmuttschichten 

umgeben wird. Heute wird diese 
Theorie abgelehnt, denn da die Mu-

scheln seit Jahrtausenden in ihrem 
natürlichen Lebensraum von Sand umge-

ben sind, müssten sie damit fertigwerden. 
Außerdem müssten dann auch viel mehr 
Perlen in den Muscheln zu finden sein. 

Nicht immer rund
Inzwischen hat man herausgefunden, dass 
Perlen entstehen, wenn das Mantelgewebe 
durch Parasiten oder durch Fremdkörper ver-
letzt wird und ein Teil davon ins Innere der 
Muschel gelangt. Dort wird das eingedrunge-

von Heidrun Oberg

Blick in eine Schwarzlippmuschel (Pinctada margariti-
fera) – in ihr wachsen aus kleinen Verletzungen die 
schönen schwarzen Perlen.
Fotos (2): Heidrun Oberg

Die Äbtissin Margarethe von Braunschweig des Heideklos-
ters Medingen zeigt ihren mit Flussperlen verzierten 
„Äbtissinnenstab“. Das Gemälde stammt von Anno 1764.
Foto: Jutta Brüdern
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ne Teil mit Mantelgewebe umschlossen und 
dieses lagert Schicht um Schicht Perlmutt ab. 
Die entstandene Perle ist nicht immer rund, 
sie kann länglich, oval oder unregelmäßig ge-
formt sein. Auch die Farben können ganz un-
terschiedlich sein. Sie können reinweiß, rosa 
oder gelb sein. Die „schwarzen“ Perlen sind 
dunkelgrau und schimmern bläulich, grünlich 
oder violett.

Diese entstehen zum Beispiel in den 
Schwarzlippmuscheln  (Pinctada margariti­
fera), die im mittleren Pazifik vorkommen. 
Die berühmtesten und kostbarsten schwar-
zen Perlen, die aus der Antike bekannt sind, 
waren Perlen der Schwarzlippmuschel. Mehr-
fach beschrieben wurden die sagenhaften 
Perlenohrringe von Kleopatra.

Perlen vom Fließband
In allen Kulturen waren Perlen hochbegehrt. 
Schon vor Jahrtausenden wurden in China 
Flussperlmuscheln gezüchtet und geerntet. Es 
wurden sogar schon damals kleine Buddhafi-
guren in den Muschelkörper eingeführt, damit 
sie von Perlmutt überzogen wurden. Diese 
Technik ging aber im Laufe der Zeit verloren. 
Erst der Japaner Kokichi Mikimoto begann 
Ende des 19. Jahrhunderts mit Versuchen, um 
Muscheln anzuregen, Perlen zu bilden. Der 
Durchbruch gelang ihm erst im Jahre 1893. Er 

pflanzte Perlaustern winzige Perlen ein und 
pflegte sie mehrere Jahre lang. Nach vielen 
Rückschlägen konnte er die erste Zuchtperle 
der Welt präsentieren. Erst nach zwölf weite-
ren Jahren war es so weit, dass seine Metho-
de ausgereift war. Zuchtperlen konnten von 
Naturperlen nur unterschieden werden, wenn 
sie halbiert wurden – dann konnte der einge-
pflanzte Kern erkannt werden.

Um preiswertere Perlen herzustellen, 
werden heute nicht nur winzige Perlchen als 
Starter in die Muschel eingesetzt, sondern 
schon relativ große. Damit wird viel Zeit ge-
spart. Es dauert nicht mehr sechs bis zehn 
Jahre, bis die Perle erbsengroß ist, sondern 
sie kann schon nach einem Jahr geerntet 
werden. Die Qualität ist nicht besonders 
gut, denn die Perlmuttschicht ist nur dünn. 
Es gibt inzwischen auch die Technik, dass 
minderwertige Perlen zermahlen werden, 
und das Perlpulver zu formschönen Perlen 
gepresst wird. Ein Laie kann sie nicht von 
echten Perlen unterscheiden.

Auf mehreren polynesischen Inseln wer-
den die kostbaren schwarzen Perlen ge-
züchtet. In großen Perlfarmen werden die 
Schwarzlippmuscheln in Netzen an Pfähle 
gehängt und wenn sie ausgewachsen sind 
entnommen. Im Labor werden die Schalen 
vorsichtig einen Spaltbreit geöffnet und ein 

Nukleus mit einem kleinen Stück des Man-
telepithels wird in ein kleines körpereigenes 
Säckchen befördert. Das ist eine Besonder-
heit der Schwarzlippmuscheln. Es ist nicht 
bekannt, welche Funktion dies Säckchen hat, 
aber durch Versuche kam heraus, dass sich 
dort durch die runde Sackform gleichmä-
ßige Perlen bildeten. Der Nukleus wird aus 
dem Perlmutt der Mississippi-Perlmuschel 
hergestellt. Der so geimpften Muschel wird 
nach einigen Jahren die Perle vorsichtig aus 
dem Säckchen entnommen. Dieses hat sich 
geweitet und es kann ein größerer Nukleus 
eingesetzt werden und dann eine größere 
Perle geerntet werden.

Die größte Perle der Welt, die bisher ge-
funden wurde, stammt aus einer Riesen-
muschel (Tridacna gigas) und wiegt 9,3 Ki-
logramm. Wer möchte sie sich um den Hals 
hängen? ◀

Um die Flussperlmuscheln zu ret-
ten, entstand in der Südheide in 
den Landkreisen Celle und Gifhorn 

ein Naturschutzgebiet um das Flüsschen 
„Lutter“. Es umfasst ein weit verzweig-
tes Fließgewässersystem mit naturnahen 
Heidebächen, Auen- und Bruchwäldern, 
Mooren, Sümpfen und Quellbereichen. 
1985 wurden erstmals dort heimische 
Bachforellen mit Flussperlmuschel-Larven 
infiziert. Nach anfänglichen Schwierigkei-
ten leben dort inzwischen wieder unge-
fähr 12.000 Muscheln.

Was sind die Gründe für den dramati-
schen Rückgang?

In früheren Zeiten wurden ganze Be-
stände durch Perlenräuber vernichtet. 
Dann setzte die Verschmutzung der Ge-
wässer ein und damit starben nicht nur 
die Muscheln, sondern auch die Bachfo-
rellen aus. Leider wurde auch in vielen 
Gewässern die nicht heimische Regen-
bogenforelle ausgesetzt, die die Bach-
forellen verdrängte. Heutzutage gibt es 
neue Fressfeinde durch Bisamratten und 
Waschbären. ◀

Ein Reservat für die Flussperlmuschel

Diverser Perlenschmuck, die 
schönen runden stammen aus 
dem Meer, die etwas 
unregelmäßiger geformten 
sind Flussperlen.

Mehr über das Flussperl­

muschelreservat um die Lutter findet sich auf: 

www.nlwkn.niedersachsen.de/ 

naturschutz/schutzgebiete/einzelnen_ 

naturschutzgebiete/45136.html 
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Küchentipp

Eiweißmangel im Schlaraffenland 

Wahrscheinlich haben Sie noch nie 
darüber nachgedacht, was uns die 
Mormonengrille zu sagen hätte, 

wenn sie sprechen könnte. Zugegeben, ich 
habe das auch nie getan. Bis zu dem Tag, an 
dem mir „Der Ernährungskompass“ von Bas 
Kast in die Hände fiel. Man glaubt es kaum, 
aber die Fressgewohnheiten der Mormonen-
grille werfen ein grelles Licht auf die des 
Homo sapiens. 

Anno 2001 zog sich eine Freundesclique 
aus Oxford in ein Alpenchalet zurück. Nicht 
etwa, um Ski zu fahren oder sich sonstwie 
sportlich zu betätigen. Sie trafen sich zum 
„all you can eat“. Sie als Leser ahnen natür-
lich, dass das nicht „just for fun“ war. Das 
Ergebnis dieser Völlerei sollte als Pilotstudie 
einen Meilenstein in der Geschichte der Über-
gewichtsforschung markieren. 

Zuvor hatten die Insektenforscher Stephen 
Simpson und David Raubenheimer bei den 
Mormonengrillen in den Graslandschaften 
im Westen der USA eine seltsame Entde-
ckung gemacht. Diese Grillen ziehen – wie 
es alle Heuschrecken tun – im Frühjahr auf 
der Suche nach Futter durch die Lande. Mor-
monengrillen sind aber sehr wählerisch. Sie 
fressen nicht alles, was ihnen vor die Fühler 
kommt. Sie bedienen sich bevorzugt bei Pus-
teblumen, den Blättern von Hülsenfrüchten, 
Aas, Kot und an einander. Unterstützt wird 
ihr Kannibalismus durch den starken Autover-
kehr auf den Highways. Wird ein Artgenosse 
überfahren, kümmern sich seine Kumpels 
sofort um seine vollständige Entsorgung und 
werden dabei ebenfalls zu Milliarden über-
fahren, was sie ihrerseits zu hervorragenden 

Proteinlieferanten für die überlebenden Art-
genossen macht. Denn das fanden die beiden 
Forscher heraus: Es geht der Mormonengrille 
um die Deckung ihres Proteinbedarfes. 

Proteindeckung geht auch  
ohne Kannibalismus
Nun gut, gar so weit gehen wir Menschen 
nicht. Was also hat das mit uns zu tun? Tat-
sächlich zeigte die Studie im Alpenchalet, 
dass wir Menschen ebenfalls so lange essen, 
bis unser Proteinbedarf gedeckt ist. Die Grup-
pe, der ein proteinreiches Essen vorgesetzt 
wurde, aß weitaus weniger als diejenige, die 
sich am eiweißarmen Buffet bediente. Inter-
essant. Aber was ist das Bahnbrechende an 
dieser Entdeckung?

Um das zu erklären, müssen wir etwas 
ausholen. Sie kennen das. Sie sitzen auf 
der Couch vor dem abendlichen Fernseh-
programm. Neben Ihnen reißt jemand eine 
Chipstüte auf und beginnt, den Inhalt ge-
nüsslich zu verspeisen. „Ich nicht“, denken 
Sie. „Nicht heute und nicht jetzt“. „Crumbsch 
crumbsch“, tönt es neben Ihnen. Es dauert 
nicht lange und alle Dämme sind gebrochen. 
Sie greifen auch in die Tüte. Und was pas-
siert? Sie essen so lange, bis die Tüte leer 
ist. Na ja, das kennt man ja. Schuld sind die 
Geschmacksverstärker, die uns dazu bringen, 
ohne Hunger immer weiter zu essen. Stimmt. 
Aber wie machen die das?

Lecker, lecker, Glutamat
Geschmacksverstärker wie Glutamat schme-
cken nach Fleisch. Das ist dieser typische 
Unami-Geschmack, der uns eine wohl ge-

füllte Schlachteplatte vorgaukelt, auch wenn 
von echtem Fleisch nur marginale Mengen im 
Spiel sind. Fleisch bedeutet für uns Protein. 
Davon brauchen wir täglich bestimmte Men-
gen zum Leben. Wir essen von einer Mahlzeit 
so lange, bis wir – genau wie die Mormonen-
grille – exakt die Protein-Menge intus haben, 
die wir brauchen. 

Lügende (Tüten-) Suppen
Eiweißmangel kann doch in unserer hoch 
industrialisierten Welt nicht an der Tagesord-
nung sein. Genau da liegt unser Denkfehler. 
Viele von uns ernähren sich hauptsächlich 
von industriell verfertigten Lebensmitteln. 
Die tricksen uns allerdings gerne vor, dass sie 
alles enthalten, was wir brauchen. Mit bei-
spielsweise einer Hühnersuppe aus der Tüte 
haben Sie allenfalls ein Fünftausendstel Huhn 
auf dem Teller. Das Glutamat darin gaukelt 
aber vor, dass genau das drin ist, was drin 
wäre, hätten Sie die Suppe selbst gekocht. 
Das wären pro Person ein Viertel Huhn, eine 
halbe Stange Porree, eine Möhre und alles, 
was in eine echte Hühnersuppe hineingehört. 
Bei der Tütensuppe kommt das aber nicht 
und deshalb versucht der normale Esser, so 
lange weiter zu löffeln, bis er auf seine Kos-
ten gekommen ist. Mit einer Tütensuppe wird 
das allerdings nie gelingen. Da hilft nur, wei-
ter zu essen bis der Arzt kommt oder selbst 
zu kochen. Da wissen Sie was drin ist. Mit ei-
nem Fünftausendstel Huhn geben Sie sich si-
cher in Ihrer eigenen Küche nicht zufrieden. ◀

von Marianne Reiß
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Neue Bücher (1)

Wenn Uhus im Kirchturm brüten

Neue Bücher (2) 

Die Farbenpracht der Blüten

Der todesmutige Sprung eines jungen 
Uhus vom Turm des Hildesheimer 
Doms inspirierte Wilhelm Breuer zu sei-

nem neuen Kinderbuch „Die Uhus vom Dom 
– eine Zeitreise durch zwölf Jahrhunderte“.

Die Eltern des kleinen Uhus brüten 2014 
in luftiger Höhe in einem Nistkasten am 
Dom, den zuvor Turmfalken bewohnten. Sei-
ner Uhu-Natur gemäß springt der kleine Uhu, 
als es ihm dort oben zu eng geworden ist, 
beherzt in die Tiefe und landet inmitten der 
großen Dombaustelle zwischen Radladern 
und Lastkraftwagen. Wahrlich kein guter 
Platz für junge Uhus! Der kleine Uhu kommt 
in den Zoo. Wenige Tage später landen auch 
die beiden Geschwister vor dem Domportal. 
Nun überlegten die Mitarbeiter des Bischofs 
und die Bauleute, wie dem Uhupaar die wei-
tere Aufzucht seiner Jungen auf der Baustelle 
ermöglicht werden könnte.

Sieben kleine Geschichten, die sich auf 
dem Domhügel und in der Gegend ereignen, 
verbinden sich zu einem Panorama über zwölf 
Jahrhunderte. Wilhelm Breuer erzählt sie im 
jüngst erschienenen „Die Uhus vom Dom“. 
Die Geschichten erzählen von Menschen, die 
Uhus bewundern oder in ihnen den Teufel 
sehen, ihnen die Nahrung nicht gönnen und 
nach dem Leben trachten oder sie zu schüt-
zen suchen vor den Gefahren, denen Uhus zu 
jener Zeit und heute ausgesetzt sind.

Dass  die Uhus in viele Gegenden zurück-
gekehrt sind und heute am Hildesheimer 
Dom brüten, ist Menschen zu verdanken, 
die zumeist schon als Jugendliche von Uhus 
fasziniert waren und sich für ihren Schutz 
einsetzten. Auch von ihnen und ihren Aben-
teuern erzählt dieses Buch.

Jede der sieben Geschichten beginnt mit 
einem kurzen einführenden Text, der den 

zeitlichen Rahmen für die darauf folgende 
spannende Geschichte setzt und endet mit 
einem Gedicht von Herbert Zucchi. Zarte 
Aquarelle von Bärbel Pott-Dörfer illustrieren 
dieses zauberhafte Buch zum Vorlesen für 
jüngere Kinder geeignet und für Jungen und  
Mädchen zum Selberlesen. ◀

Wilhelm Breuer: Die Uhus vom Dom –  
Eine Zeitreise durch zwölf Jahrhunderte,  

128 Seiten, 50 Aquarelle,  
oekom verlag: München 2018,  
ISBN 978-3-96238-078-6, 17 ¤.

Lange habe ich auf solch ein Sachbuch 
gewartet. Wer in wärmere Gegenden 
reist, ist begeistert von der Blüten-

pracht, die man dort findet. Natürlich will 
man wissen, wie die Pflanze heißt und 
findet zum großen Ärger in den gängigen 
Reiseführern als einzige Benennung: tropi-
sche Blütenpracht. Selbstverständlich gibt 
es schon gute Bestimmungsbücher über 
tropische Pflanzen, aber die sind dick und 
schwer und belasten das Reisegepäck. Das 
hat jetzt ein Ende.

Das kleine Büchlein von Katharina Kreis-
sig ist mit hundert Seiten so schmal, dass 
es sehr gut ins Handgepäck passt. Auf jeder 
Seite wird eine Pflanze vorgestellt, mit ei-
nem großen Foto von der Blüte. Nicht nur 
der deutsche und der wissenschaftliche 
Name sind angegeben, sondern auch die 
englischen, französischen, spanischen und 
niederländischen Bezeichnungen. 

Da die tropischen Pflanzen heute welt-
weit zu finden sind, ist es besonders inter-
essant, dass auch die ursprüngliche Heimat 
angegeben ist. So stammt zum Beispiel die 
Bougainvillie (auch Bougainvillea, Bougain-
ville, Bougainvillee, Drillingsblume genannt), 
die heute in kaum einer Hotelanlage in Süd-
europa fehlt, aus Brasilien. 

Viele interessante Einzelheiten werden 
berichtet. Denn tropische Pflanzen können 
auch durch Vögel oder Fledermäuse bestäubt 
werden oder haben gefährliche Gifte, die als 
Pfeil- oder Fischgifte eingesetzt werden. Be-
sonders interessant sind die Erklärungen, 
woher der deutsche oder wissenschaftliche 
Pflanzenname stammt.

Eine Kleinigkeit habe ich vermisst. Da ja 
auch die farbenprächtigen Blüten der tropi-
schen Bäume abgebildet sind, wäre es hilf-
reich gewesen, wenn eine kleine Skizze des 
Baumes abgebildet worden wäre.

Die Blüten sind nach Farben sortiert, das 
macht das Nachschlagen sehr einfach. Au-
ßerdem werden im Inhaltsverzeichnis alle 
verschiedenen Namen angegeben. Für die 
interessierten Leser gibt es ein ausführliches 
Literaturverzeichnis. ◀

Katharina Kreissig: Häufige tropische und 
subtropische Zierpflanzen schnell nach 

Blütenfarbe bestimmen, Softcover,  
Springer Spektrum 2017, 100 Seiten,   

ISBN 978-3-62-55017-5, 19,99 ¤,  
als e-Book 14,99 ¤

von Susanne Labus

von Heidrun Oberg
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ADFC, Kreisverband Braunschweig
Treffen des AK Verkehr am 2. Dienstag jedes Monats ab 19.00 Uhr 
in der Geschäftsstelle im Klint 20, Braunschweig. Infos unter: 
www.adfc-braunschweig.de, info@adfc-braunschweig.de und  
05 31 – 61 54 73 27.

ADFC, Kreisverband Wolfenbüttel
Aktiven-Treff (Plenum) am 2. Dienstag jedes Monats im Zentrum 
für Umwelt und Mobilität (Z/U/M/), Kleiner Zimmerhof 3,  
Wolfenbüttel. Beginn: 20.00 Uhr.
Radler-Treff am 3. Dienstag jedes Monats in „Pöhligs Gemüse-
scheune“, Alter Weg 44, Wolfenbüttel. Beginn: 19.30 Uhr.
Fahrrad-Beratung an jedem Mittwoch im Zentrum für Umwelt und 
Mobilität (Z/U/M/), Kleiner Zimmerhof 3, Wolfenbüttel von  
10.00 bis 12.00 Uhr.
Infos unter: www.adfc-wf.de und info@adfc-wf.de

Braunschweiger Bündnis für den Frieden
Treffen am 2. Mittwoch jedes Monats in der Evangelisch  
Reformierten Gemeinde, Wendentorwall 20, Braunschweig. 
Beginn: 20.00 Uhr.
Stammtisch am 4. Mittwoch jedes Monats in der Brunsviga, 
Karlstraße 35, Braunschweig. Beginn: 20.00 Uhr. Infos unter:  
05 31 – 89 30 33.

BUND, Kreisgruppe Braunschweig
Biotopschutzeinsatz an jedem Freitag. Treffpunkt im BUND-Büro, 
Schunterstraße 17, Braunschweig um 14.00 Uhr oder direkt vor 
Ort. Infos unter: info@bund-bs.de, 01 60 – 92 06 36 96 und  
05 31 – 1 55 99.

BUND, Kreisgruppe Wolfenbüttel
Arbeitstreffen (gefördert von der LEB) normalerweise am  
1. Mittwoch jedes Monats im Vereinsheim, Adersheimer Straße, 
Wolfenbüttel. Beginn: 19.30 Uhr. ACHTUNG: Im Mai 2019 findet das 
Arbeitstreffen wegen des Maifeiertages erst am 8. Mai statt.
Offener Stammtisch der Ortsgruppe „Die Waldgärtner“ am  
2. Mittwoch jedes Monats in der „Veränder.Bar“, Kreuzstraße 13, 
Wolfenbüttel. Beginn: 20.00 Uhr.

Bürgerinitiative Baumschutz Braunschweig
Treffen am 1., 3. und ggf. 5. Donnerstag jedes Monats im Umwelt-
zentrum, Hagenbrücke 1/2, Braunschweig. Beginn: 19.00 Uhr. 
Interessierte herzlich willkommen! Infos unter:  
bi-baumschutz-braunschweig.jimdo.com und  
bi-baumschutz-braunschweig@gmx.de

Bürgerinitiative Waggum für den Erhalt des  
Querumer Waldes und der Grasseler Straße
Treffen mittwochs alle 14 Tage im ev. Gemeindezentrum,  
Kirchblick 3, Braunschweig-Waggum. Beginn: 19.00 Uhr.  
Informationen zum Ausbau des Flughafens Braunschweig und  
zur Verkehrssituation im Norden Braunschweigs. 
Infos und genaue Termine unter:  
www.flughafen-braunschweig.info/Termine.html

Critical Mass Braunschweig
Radtour am letzten Freitag jedes Monats. Auf die Belange der 
Radfahrer/innen aufmerksam machen. Treffpunkt: Vorplatz 
Hauptbahnhof, Braunschweig um 19.00 Uhr.  
Infos unter: www.criticalmass.in/braunschweig und  
criticalmassbraunschweig.tumblr.com

FahrradSelbsthilfeWerkstatt der Fahrrad- und 
Verkehrs-AG des AStA der TU Braunschweig
Mo, Di, Do, Fr von 15.00 bis 19.00 Uhr, Mi von 17.00 bis 21.00 Uhr 
können in der Eulenstraße 5 in Braunschweig defekte Fahrräder 
unter Anleitung repariert werden. Infos unter: www.fvag-bs.de

Förderkreis Umwelt- und Naturschutz  
(fun) Hondelage e.V., AG Naturschutz
Praktischer Biotopschutz in und um Braunschweig-Hondelage 
an jedem Samstag. Treffpunkt in der Wilhelmshöhe 14, 
Braunschweig-Hondelage um 9.00 Uhr.
Monatssitzung am 1. Freitag jedes Monats im NaturErlebnisZent-
rum, In den Heistern 5c, Braunschweig. Beginn: 20.00 Uhr.
Infos unter: fun@fun-hondelage.de und 0 53 09 – 9 39 82 67.

Friedenszentrum Braunschweig e.V.
Sprechstunde dienstags 16.00 – 18.00 Uhr und nach Absprache 
in der Goslarschen Straße 93 in Braunschweig. Infos unter: 
www.facebook.com/Friedenszentrum-Braunschweig-
eV-280733798618130 und 05 31 – 89 30 33.

Greenpeace Braunschweig
Treffen an jedem Dienstag im Umweltzentrum, Hagenbrücke 1/2, 
Braunschweig. Beginn: 19.00 Uhr. Interessierte sind willkommen! 
Infos unter: www.braunschweig.greenpeace.de und  
info@braunschweig.greenpeace.de

Initiative „Fahrradstadt Braunschweig“
Plenum am 1. Montag jedes Monats in der reka – Regionale 
Energie- und KlimaschutzAgentur e.V., Frankfurter Straße 226, 
Braunschweig ab 19.00 Uhr. Jede/r ist willkommen, die/der etwas 
für die Fahrradstadt Braunschweig tun will.  
Infos unter: www.fahrradstadt-braunschweig.de

JugendUmweltPark Braunschweig (JUP)
Treffen an jedem Donnerstag von 16.00 – 18.00 Uhr in der  
Kreuzstraße 62, Braunschweig. Permakulturelle Bewirtschaftung 
eines Grundstücks. Mitmachen kann jeder, der sich (noch) jung 
fühlt. Veranstalter: ökoscouts e.V. Infos unter:  
jugendumweltpark@web.de und www.jugendumweltpark.de

Klostergut Heiningen
Hofführung mit Besuch der Hoftiere am 1. Samstag jedes Monats 
von 11.00 bis ca. 12.00 Uhr auf dem Klostergut Heiningen,  
Gutshof 2, Heiningen. Treffpunkt: vor dem Hofladen. Infos unter:  
www.klostergut-heiningen.info und 0 53 34 – 67 92.

Löwenzahn
Vegetarier-Stammtisch am 2. Mittwoch jedes Monats im „Momo“, 
Cammannstraße 3, Braunschweig. Beginn: 18.00 Uhr. Infos unter: 
05 31 – 70 21 50 07.

Mütterzentrum Braunschweig e.V.
„Verschenkemarkt“ im Mütterzentrum / MehrGenerationenHaus, 
Hugo-Luther-Straße 60A, Braunschweig, Mo – Do: 9.00 –  
18.00 Uhr, Fr: 9.00 – 12.30 Uhr. Offen für alle. Hier kann getauscht, 
hingestellt und mitgenommen werden. Die Gegenstände dürfen 
nicht größer als 30 cm sein (Platzmangel). Geschirr, Schnick-
schnack, Gläser, Bücher nur in kleinen Mengen, CDs und DVDs sind 
denkbar. Infos unter: www.muetterzentrum-braunschweig.de, 
info@muetterzentrum-braunschweig.de und 05 31 – 89 54 50.

Repair Café Wolfenbüttel
Am letzten Donnerstag jedes Monats können von 16.00 bis 
19.00 Uhr im Stadtteiltreff Auguststadt im Alten Waisenhaus 
(gegenüber der Feuerwehr) an der Dr.-Heinrich-Jasper-Straße 22 
in Wolfenbüttel defekte Alltagsgegenstände unter Anleitung 
repariert werden. Infos unter: www.repaircafe-wf.de

Reparaturcafé Braunschweig
Am 2. Samstag jedes Monats können in der Karlstraße 95 in 
Braunschweig gemeinsam kaputte Haushaltsgegenstände repa-
riert werden. Beginn: 14.00 Uhr. Infos unter: www.freiwillig-
engagiert.de/category/programme/repair-cafe,  
info.bs@freiwillig-engagiert.de und 05 31 – 4 81 10 20.

Umweltschutzforum Schacht Konrad  
Salzgitter e.V. und Bündnis 90/Die Grünen,  
Kreisverband Salzgitter
„Mahnwache gegen das Atommüllendlager Schacht KONRAD“  
am 1. Freitag jedes Monats am Stadtmonument in der Fußgänger
zone, In den Blumentriften, Salzgitter-Lebenstedt. Jeder kann 
hinkommen, unterstützen und eigene Ideen einbringen.  
Beginn: 11.00 Uhr, Dauer: 30 Minuten.  
Infos unter: info@schacht-konrad.de

Verkehrsclub Deutschland,  
Kreisverband Braunschweig e.V.
Vorstands- und Aktiventreffen am 1. Mittwoch jedes Monats im 
Umweltzentrum, Hagenbrücke 1/2, Braunschweig.  
Beginn: 19.00 Uhr. Infos unter: www.vcd.org/braunschweig  
und 05 31 – 12 47 63.

Wolfenbütteler AtomAusstiegsGruppe (WAAG)
„Mahnwache zu ASSE II & Co. in Wolfenbüttel“ am 1. Montag  
jedes Monats vor Bankhaus Seeliger, Lange Herzogstraße 63,  
Wolfenbüttel von 18.00 bis ca. 19.00 Uhr. Themen: rund um 
ASSE II, Schacht KONRAD, Morsleben, Braunschweig-Thune, Gorle-
ben, Fukushima, Tschernobyl, Endlagersuche und Energiepolitik. 
Die Veranstalter freuen sich auf einen regen Meinungsaustausch.

Ständige Termine

Ihre Anzeige in der  
Umweltzeitung:

Tel.: 05 31 – 12 59 92
eMail:  

anzeigen@umweltzeitung.de
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Mai
Mittwoch, 1.5.2019, 14.00 Uhr
„Tour de Hondelage“ – Natur erleben in Hondelage

Info-Radtour (ca. 14 km / gemütlich). Dauer: 3 – 4 Stunden. 
fun-Naturschutzprojekte und Pflegemaßnahmen werden 
vorgestellt und die Auswirkungen von Lebensraumverän-
derungen auf das Vorkommen von gefährdeten Tier- und 
Pflanzenarten an mehreren Stationen erläutert. Start und 
Ziel: NaturErlebnisZentrum; mögliche Stationen: Geotop, 
Hondelager Urwald, Siekbruch, Beweidungsprojekt an der re-
naturierten Schunter und Oberkamp. Veranstalter: Förderkreis 
Umwelt- und Naturschutz Hondelage e.V. (fun). Treffpunkt: 
NaturErlebnisZentrum Hondelage, In den Heistern 5c, Braun-
schweig. Kosten: 3 EUR. Infos unter: fun@fun-hondelage.de 
und 0 53 09 – 9 39 82 67.

Samstag, 4.5.2019, 8.00 – 10.15 Uhr
„Was piept denn da?“ – Vogelstimmenwanderung  
im Naturschutzgebiet Riddagshausen

Weitere Termine: 18.5., 25.5., 1.6. Leitung: Anne-Gret Denecke 
(Waldführerin). Einführung in die Gesänge und Rufe der 
heimischen Vogelwelt. Speziell für Anfänger geeignet. Bitte 
Fernglas und, falls vorhanden, Bestimmungsbuch mitbringen. 
Anschließend Frühstück in der Waldgaststätte „Schäfer’s Ruh“ 
möglich. Veranstalter: Förderverein Waldforum Riddagshau-
sen e.V. Treffpunkt: „Schäfer’s Ruh“, Lindenallee 22, Braun-
schweig. Kosten: 5 EUR (inkl. 2-EUR-Gutschein zum Verzehr in 
„Schäfer’s Ruh“; Geschenkgutschein möglich). Anmeldung und 
Infos unter: 01 70 – 8 30 39 50.

Samstag, 4.5.2019, 14.00 – ca. 18.00 Uhr
Die ADFC ReparaTour

Themen-Radtour (ca. 20 km / leicht). Leitung: Rolf Meyer. Für 
alle, die wissen wollen, wie man kleine Reparaturen unter-
wegs durchführen kann. Auf der kurzen Tour durchs Lechlumer 
Holz werden Platten geflickt, Notreparaturen nach einem 
Sturz besprochen und hoffentlich alle Fragen geklärt.  
Max. 12 Teilnehmer/innen. Einkehr geplant. Selbstverpfle-
gung. Nicht für schmale Reifen geeignet. Veranstalter: ADFC 
Kreisverband Wolfenbüttel. Treffpunkt: Z/U/M/, Kleiner 
Zimmerhof 3, Wolfenbüttel. Anmeldung und Infos unter:  
www.adfc-wf.de, tour@adfc-wf.de und 0 53 31 – 9 06 54 86.

Sonntag, 5.5.2019, 11.00 – 17.00 Uhr
Familiensonntag: „Feuer und Flamme“

„Grünbart, der „feurige“ ungarische Heilbaum“ – mit Andreas 
Bollmann (mobiler Wald-Geschichtenerzähler) um 12.00 und 
14.00 Uhr. „Feuerstein und Feuerwanzen“ – Aktion mit Beate 
Vitt (zertifizierte Waldpädagogin) um 11.00 und 16.00 Uhr. 
„Wir schmieden Feuerschläger nach mittelalterlichem 
Vorbild“ – mit Uwe Klameth (zertifizierter Waldpädagoge). 
Frische Waffeln, Braunschweig Bio-Kaffee, hausgebackener 
Kuchen und Wildwürstchen. Veranstalter: Niedersächsische 
Landesforsten / Walderlebniszentrum Waldforum Riddags-
hausen. Veranstaltungsort: Waldforum Riddagshausen, 
Ebertallee 44, Braunschweig (Buslinie 418 bis „Grüner Jäger“). 
Infos unter: www.landesforsten.de/erleben/unsere-natur
talente/waldforum-riddagshausen und 05 31 – 7 07 48 32.

Mittwoch, 8.5.2019, 18.00 Uhr
„Spargelessen im Landhaus Seela mit Wissenswertem“

Spargel ist Anfang Mai am schmackhaftesten. Ihn im 
Landhaus Seela genießen. Aber vor dem Genuss kommt 
bekanntlich die Arbeit. In diesem Fall in Form eines Vortrags 
über den Braunschweiger Spargel. Referent: Prof. Gerd 
Biegel (Historiker, Braunschweig). Max. 20 Teilnehmer/
innen. Gäste willkommen. Veranstalter: Slow Food Convivium 
Braunschweiger Land. Veranstaltungsort: Landhaus Seela, 
Messeweg 41, Braunschweig. Kosten: nach Verzehr. Anmel-
dung und Infos unter: regina@oestmanns.de

Freitag, 10.5.2019, 10.00 – 18.00 Uhr
Tag der offenen Tür bei „Friese & Röver“

Weiterer Termin: 12.5. Friese & Röver öffnet seine Türen im 
Hofmeisterhaus und informiert rund um das Thema Photo-
voltaik und Speicher. Im Rahmen des Gartenfestivals „Parkro-

mantik“ auf dem Rittergut Lucklum (rund 100 handverlesene 
Aussteller informieren über aktuelle Trends für Haus, Hof, 
Garten und Terrasse). Veranstalter und Veranstaltungsort: 
Friese & Röver GmbH & Co. KG, Gutshof 4, Lucklum. Infos 
unter: www.photovoltaik-bs.de und 0 53 05 – 7 65 37 33.

Samstag, 11.5.2019, 14.00 – 18.00 Uhr
„Gärtnern am Ringgleis“

Info-Radtour (ca. 15 km / leicht). Zu Kleingärten und 
Gartenprojekten am Braunschweiger Ringgleis (u. a. 
„Institut für urbane Botnik“ und Arzneipflanzengarten der TU 
Braunschweig). Unterwegs Vorstellung/Diskussion von Ideen 
zur weiteren Gestaltung des Ringgleisweges. Abschluss im 
Stadtgarten Bebelhof. Geeignet für Alltagsräder. Veranstalter: 
braunschweiger forum e.V. Treffpunkt: Haus der Kulturen, 
Am Nordbahnhof 1A, Braunschweig. Kosten: 3 EUR (inkl. 
Umdruck). Infos unter: www.ringgleis.de

Samstag, 11.5.2019, 14.00 – ca. 15.30 Uhr
Waldführung durch den FriedWald Elm

Weitere Termine: 25.5, 15.6., 29.6. Die Möglichkeit der Bestat-
tung in der Natur kennenlernen. Erfahrene FriedWald-Förster 
führen durch den Wald, informieren über Grabarten, Baum-
auswahl und Beisetzungen im FriedWald und beantworten 
gern alle Fragen zum Thema. Die Waldführung führt an den 
schönsten und besonderen Orten des Waldes vorbei. Bitte 
an entsprechendes Schuhwerk und dem Wetter angepasste 
Kleidung denken. Veranstalter: FriedWald GmbH. Treffpunkt: 
Infotafel am FriedWald Parkplatz in Langeleben. Anmeldung 
und Infos unter: www.friedwald.de/elm und  
0 61 55 – 84 82 00.

Sonntag, 12.5.2019, 9.15 Uhr
Halbtags-Pkw-Fahrt zu den Meiner Teichen  
nördlich Meine

Führung: Wilfried Fiebig. Beobachtung von Wasser- und 
Sumpfvögeln. Selbstverpflegung. Rückkehr am Nachmit-
tag. Bildung von Fahrgemeinschaften. Veranstalter: NABU 
Bezirksgruppe Braunschweig. Treffpunkt (für Auto- und 
Mitfahrer): Post-Parkplatz beim Hauptbahnhof, Willy-Brandt-
Platz, Braunschweig. Kosten: 3 EUR (für NABU-Mitglieder frei) 
+ 3 EUR Fahrkostenbeteiligung für Mitfahrer. Anmeldung und 
Infos unter: 05 31 – 60 94 89 88.

Sonntag, 12.5.2019, 10.00 – 12.00 Uhr
Natur-Meditation am Sonntag

Weiterer Termin: 16.6. Leitung: Beate Klimaschewski 
(Dipl.-Biologin, Meditationslehrerin, Kinesiologin). Natur-
Meditationen können uns eine große Ruhe und Stille schenken 
und regenerieren so Geist und Körper. Auf energetischer 
Ebene nähern wir uns verschiedenen Pflanzen, um ihre 
Wirkungen auf uns zu erfahren. Außerdem die eine oder 
andere biologische Information. Veranstalter: Entdeckerpfa-
de, Beate Klimaschewski. Treffpunkt: Haupteingang Schul- 
und Bürgergarten Dowesee, Doweseeweg 3, Braunschweig. 
Kosten: 15 EUR. Anmeldung (bis 10.5.) und Infos unter: 
b.klimaschewski@entdeckerpfade.de, 0 53 41 – 4 02 34 54 
und 01 51 – 40 33 59 70.

Mittwoch, 15.5.2019, 16.00 – 18.00 Uhr
Die Klimasprechstunde

Fragen und Antworten rund um Klima und Wetter mit Christian 
Böttrich (Naturpark Elm-Lappwald). Im gemeinsamen Gespräch 
die individuellen Fragen der Besucherschaft beantworten. 
Hinweise und Tricks, wie aus bestimmten Wetterphänomenen 
erste eigene Wetterprognosen erstellt werden können. Auch 
Fragen zu gesundheitlichen Aspekten wie beispielsweise 
zum Biowetter sind willkommen. Ggf. Fotos von Wolken und 
anderen Wettererscheinungen bitte mitbringen, sie werden 
dann gemeinsam gedeutet und erklärt. Veranstalter: Naturpark 
Elm-Lappwald und GEOPARK. Veranstaltungsort: GEOPARK 
Infozentrum, An der Stadtkirche 1, Königslutter. Infos unter:  
0 53 31 – 8 44 60 und 0 53 31 – 8 44 63.

Mittwoch, 15.5.2019, 19.00 – 20.00 Uhr
„Klima und Klimaänderungen –  
gibt es eine Klimakatastrophe?“

Vortrag: PD Dr. habil. Ludger Feldmann (TU Clausthal). Die Klima
änderungen und die Erderwärmung werden in den Medien, der 
Politik und der Wissenschaft diskutiert. Dass wir in einem Zeitalter 
von Klimaänderungen leben, lässt sich messen. Führt das aber 
auch zu einer Katastrophe? Wo liegen die Ursachen für die mess-
bare Erwärmung der Erdatmosphäre und die Wetterkapriolen? 
Veranstalter: Gesellschaft für Naturkunde e.V. Veranstaltungsort: 
Staatliches Naturhistorisches Museum (Lichtsaal), Pockelsstraße 10, 
Braunschweig. Kosten: 3 EUR, für Mitglieder er Gesellschaft 
für Naturkunde e.V. frei. Infos unter: 05 31 – 12 25 30 00 und  
www.3landesmuseen.de/Kalender.382.0.html

Samstag, 18.5.2019, 9.30 – ca. 16.00 Uhr
„Oberharzer Wasserregal“

Führung durch die ober- und untertägigen Anlagen des 
Bergwerks sowie des angeschlossenen Museums – Fahrt zum 
Oderteich – Führung Teil 2 mit Oderteich, Rehberger Graben 
und Nationalpark Harz – Fahrt zum „Polsterberger Hubhaus“, 
Einkehr um 14.00 Uhr. Bitte warm anziehen, festes Schuhwerk 
und ggf. regensichere Kleidung mitbringen. Gäste willkom-
men. Veranstalter: Slow Food Convivium Braunschweiger 
Land. Treffpunkt: Grube Samson, Am Samson 2 (Katharina-
Neufang-Straße), St. Andreasberg. Kosten: 25 EUR (Führung 
inkl. Eintritt und Versicherung), Kontodaten werden nach 
Bestätigung der Anmeldung bekannt gegeben. Anmeldung 
(bis 10.5.) unter: regina@oestmanns.de, Infos unter: 
www.slowfood.de/slow_food_vor_ort/braunschweiger_land

Samstag, 18.5.2019, 14.00 Uhr
Führung zum Wasservogelreservat

Weiterer Termin: 1.6. Kostenlose geführte Wanderung (etwa 
800 m) mit einem NABU-Experten zum Beobachtungsstand 
am Wasservogelreservat „Schöppenstedter Teiche“. Veranstal-
ter: NABU Schöppenstedt. Treffpunkt: „Kuckucksmühle“,  
Zur Kuckucksmühle 1, Bansleben. Infos unter: 0 53 32 – 32 31.

Samstag, 18.5.2019, 20.00 – ca. 23.00 Uhr
Wilde Nacht in Riddagshausen

Nachtwanderung. Führung: Rangerin Anke Kätzel. Durch die 
Dämmerung in die Dunkelheit. In der Dämmerung können 
noch einige Vögel beobachtet werden, mit etwas Glück zeigen 
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sich auch andere Wildtiere. Am Schapenbruchteich ziehen 
Fledermäuse im letzten Tageslicht ihre Bahnen. Die Stimmen 
der Nacht begleiten uns durch das Naturschutzgebiet. In der 
Dunkelheit ist zu hören, wo sich der Laubfrosch versteckt. 
Familien mit Kindern willkommen. Verpflegung, festes 
Schuhwerk und wetterfeste Kleidung bitte mitbringen. Findet 
bei jedem Wetter statt. Veranstalter: Stadt Braunschweig, 
Abteilung Umweltschutz. Treffpunkt: Naturerlebniszentrum 
Haus Entenfang, Nehrkornweg 2, Braunschweig.  
Infos unter: www.braunschweig.de/entenfang,  
entenfang@braunschweig.de und 05 31 – 23 17 03 92.

Sonntag, 19.5.2019 – Sonntag, 26.5.2019
Alles im Fluss – lebendige Schunter

Niedersachsens 2. Gewässerwoche. Mehr als 40 Veranstaltungen 
entlang der Schunter, ein abwechslungsreiches Programm für 
Groß und Klein: naturnahe und erlebnisorientierte Familien-
sonntage, eine Fachkonferenz, Exkursionen ans Wasser und zu 
Wasserbüffeln, Vorträge über Einzelgewässer und die historische 
Mühlentradition, Einblicke in die Trinkwasserversorgung und 
Hochwasservorsorge, Lesungen und Theaterworkshops für 
Kinder, Fahrradtouren und vieles mehr. Veranstalter: ILE-Region 
„Elm-Schunter“. Veranstaltungsort: Schunter, von Räbke bis Groß 
Schwülper. Programm und Infos unter: www.gewaesserwoche.de

Sonntag, 19.5.2019, 14.00 Uhr
„Die Suche nach dem Taschentuchbaum“

Themenführung: Michael Kraft. Aus Ostasien eingeführte 
Bäume, Sträucher und Stauden. Einige davon werden auch 
im Botanischen Garten der TU Braunschweig kultiviert. 
Veranstalter: Botanischer Garten der TU Braunschweig. 
Treffpunkt: Forumsbereich Botanischer Garten, Humboldtstra-
ße 1, Braunschweig. Kosten: Spende willkommen. Infos unter: 
www.tu-braunschweig.de/ifp/garten/veranstaltungen, 
m.kraft@tu-braunschweig.de und 05 31 – 3 91 58 88.

Montag, 20.5.2019, 17.30 Uhr
„Ich rieche was, was du nicht siehst – Einsatz von 
Gehölzpathogenspürhunden“

Vortrag: Dana Schneider-Blank (M.A., Sachverständige 
Verkehrssicherheit) . Mit speziell ausgebildeten Hunden ist 

es möglich verschiedene Pathogene an Gehölzen ausfindig zu 
machen (sowohl pilzliche als auch tierische und bakterielle Er-
reger). Im Rahmen der Vortragsreihe „Waldwissen“. Veranstal-
ter: Niedersächsische Landesforsten / Walderlebniszentrum 
Waldforum Riddagshausen. Veranstaltungsort: Waldforum 
Riddagshausen, Ebertallee 44, Braunschweig (Buslinie 418 
bis „Grüner Jäger“). Infos unter: www.landesforsten.de/
erleben/unsere-naturtalente/waldforum-riddagshausen, 
waldforum@gmx.de und 05 31 – 7 07 48 33.

Donnerstag, 23.5.2019, 19.00 Uhr
„(Un-)Moralische Spiele? – Games und Ethik“

Leitung: Jens-Wolfhard Schicke-Uffmann und Michael Roos 
(Arbeitskreis Digitalisierung). Referentin: Prof. Dr. phil. Tanja 
Witting (Ostfalia). Wie gehen Spielende mit Tabubrüchen 
in digitalen Spielen um und wie setzen sie diese in Bezug zu 
ihrem eigenen Wertesystem? An welchen Werten orientieren 
sich digitale Spielgemeinschaften? Im Rahmen der Themen-
reihe „Digitalisierung“. Veranstalter und Veranstaltungsort: 
Evangelische Akademie Abt Jerusalem, Alter Zeughof 2/3, 
Braunschweig. Kosten: Spende willkommen. Infos unter: 
www.thzbs.de/index.php?id=611, sekretariat.thz@lk-bs.de 
und 05 31 – 12 05 40.

Freitag, 24.5.2019, 18.00 – 20.00 Uhr
Singleradtour

Radtour (20 km / gemächlich, Jedermanntour). Leitung: Steffi 
Behrens und Barbara Beinling. Für Singles. Gemeinsam aktiv 
sein! Spaß, frische Luft und Bewegung bei einer sanften Tour. 
Veranstalter: ADFC Kreisverband Braunschweig. Treffpunkt: 
Löwenwall (Obelisk), Braunschweig. Kosten: Spende willkom-
men. Infos unter: www.adfc-braunschweig.de,  
info@adfc-braunschweig.de und 05 31 – 61 54 73 27.

Samstag, 25.5.2019, 14.00 – 18.00 Uhr
Litera(d)Tour ins Grüne (Vol. 1)

Radtour (20 – 25 km / leicht). Leitung und Moderation: Hans-W. 
Fechtel. Auf weitgehend autofreien Wegen zu schönen Orten in 
den Braunschweiger Grünanlagen. Mehrfache Lesestopps. Einkehr 
in einem Kaffee-/Biergarten. Literarischer Gast: Armin Rütters. 
Geeignet für Alltagsräder. Veranstalter: braunschweiger forum e.V. 

Treffpunkt: vor dem Stadtbad, Nîmes-Straße, Braunschweig. 
Kosten: Hutkasse (Lesung). Infos unter: fechtel@bs-forum.de

Sonntag, 26.5.2019, 11.00 – 17.00 Uhr
100 Jahre Dowesee – Natur zum Anfassen

Aktionstag für die ganze Familie. Kleinen und großen Naturliebha-
bern wird ein neuer Blick auf die Natur präsentiert. Rund um den 
Dowesee stellen sich Vereine und Institutionen aus dem Natur- 
und Umweltbereich vor und bieten an verschiedenen Ständen 
Informationen und Mitmachaktionen an. Mitmachen kann jede/r, 
die Stände sind barrierefrei erreichbar. Für Kinder gibt es Stempel-
karten, kleine Preise winken. Hunde (außer Assistenzhunde) sind 
nicht erlaubt. Veranstalter: Braunschweigische Landschaft e.V., 
Regionales UmweltbildungsZentrum (RUZ) Dowesee Braun-
schweig, Förderverein Dowesee e.V. Veranstaltungsort: Schul- und 
Bürgergarten Dowesee, Doweseeweg, Braunschweig. Infos unter: 
www.braunschweigischelandschaft.de

Mittwoch, 29.5.2019, 19.00 Uhr
„Der Wolf – Heimkehr nach langer Zeit“

Vortrag: Carlo Laser (Wolfsberater). Der Wolf und seine Ver-
breitung im Großraum Braunschweig. Veranstalter: Förderkreis 
Umwelt- und Naturschutz Hondelage e.V. (fun). Veranstal-
tungsort: NaturErlebnisZentrum Hondelage, In den Heistern 5c, 
Braunschweig. Kosten: 3 EUR. Infos unter: fun@fun-hondelage.de 
und 0 53 09 – 9 39 82 67.

Donnerstag, 30.5.2019, 10.00 – ca. 16.00 Uhr
Radtour an die Ise

Radtour durch die Ise-Niederung (ca. 40 km, gemütlich). Entde-
ckungstour, um die Erfolge der vor über 30 Jahren begonnenen 
Revitalisierungsmaßnahmen zu besichtigen. Die Ise wurde 
vielerorts revitalisiert (z. B. Uferbepflanzungen oder Kieseinbrin-
gung ins Gewässer) und aufgewertet, um neue Lebensräume für 
Fischotter & Co. zu schaffen. Heute lebt der Fischotter hier wieder 
flächendeckend, und auch der Biber ist bereits aufgetaucht. Rad, 
Verpflegung und wetterfeste Kleidung bitte mitbringen. Für die 
ganze Familie. Veranstalter und Treffpunkt: Aktion Fischotter-
schutz e.V., Otter-Zentrum (Haupteingang), Hankensbüttel. 
Kosten: Spende willkommen. Anmeldung (bis 27.5.) und Infos 
unter: AFS@OTTERZENTRUM.de und 0 58 32 – 9 80 80.
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Juni
Sonntag, 2.6.2019, 11.00 – 17.00 Uhr
Familiensonntag: „Ganz schön hohl!“

„Alte Bäume und totes Holz sind voller Leben“ – Familienfüh-
rung mit Ute Kabbe (zertifizierte Waldpädagogin) um 11.00, 
13.00 und 15.00 Uhr. „Klangleiter bauen“ – Familienaktion 
mit Beate Vitt (zertifizierte Waldpädagogin) um 12.00 und 
16.00 Uhr. „Pelze und Federn“ – Kinderkreativaktion mit Witt-
mute Malik (Kunstpädagogin). Informationen zum FriedWald 
Elm. Frische Waffeln, Braunschweig Bio-Kaffee, hausgebackener 
Kuchen und Wildwürstchen. Veranstalter: Niedersächsische Lan-
desforsten / Walderlebniszentrum Waldforum Riddagshausen. 
Veranstaltungsort: Waldforum Riddagshausen, Ebertallee 44, 
Braunschweig (Buslinie 418 bis „Grüner Jäger“). Infos unter: 
www.landesforsten.de/erleben/unsere-naturtalente/
waldforum-riddagshausen und 05 31 – 7 07 48 32.

Montag, 10.6.2019, 10.00 – 17.00 Uhr
Waldforum-Juniortag: „Lederwerkstatt“

Leitung: Uwe Klameth (zertifizierter Waldpädagoge). Den 
„Werkstoff Leder“ besser kennenlernen. Was ist Leder? Wie wird es 
hergestellt? Wie kann man es verarbeiten? Mit einfachen Lederar-
beiten beginnen (z. B. Schlüsselanhänger oder einfache Lederarm-
bänder). Andere Lederprodukte? Kein Problem. Gemeinsam den 
Zuschnitt überlegen und die Produkte selbst zusammennähen. 
Selbstverpflegung. Für max. 10 Kinder ab 10 Jahre. Veranstalter: 
Förderverein Waldforum Riddagshausen e.V. Veranstaltungsort: 
Waldforum Riddagshausen, Ebertallee 44, Braunschweig (Bus-
linie 418 bis „Grüner Jäger“). Kosten: 34 EUR (inkl. Materialkos-
ten). Anmeldung (bis 3.6.) und Infos unter:  05 31 – 7 07 48 33, 
waldforum@gmx.de und www.landesforsten.de/erleben/
unsere-naturtalente/waldforum-riddagshausen.

Mittwoch, 12.6.2019, 19.00 – 20.00 Uhr
„Das Wirrwarr der Wissenschaft: Fakten, Fake News 
und wie man einen Durchblick erhält“

Vortrag: Dr. Reza Saadat (TU Braunschweig). Wie kann man 
ohne wissenschaftliche Vorbildung eigenständig wissen-
schaftliche Themen verstehen und einordnen? Mittels einer 
systematischen, dennoch spielerischen Herangehensweise 
soll dem/r Zuhörer/in das Handwerk der logisch-wissen-
schaftlichen Denkweise nahegebracht werden. Veranstalter: 
Gesellschaft für Naturkunde e.V. Veranstaltungsort: Staatli-
ches Naturhistorisches Museum (Lichtsaal), Pockelsstraße 10, 
Braunschweig. Kosten: 3 EUR, für Mitglieder der Gesellschaft 
für Naturkunde e.V. frei. Infos unter: 05 31 – 12 25 30 00 und 
www.3landesmuseen.de/Kalender.382.0.html

Samstag, 15.6.2019, 9.00 – 14.00 Uhr
27. Wolfenbütteler Umweltmarkt (WUM)

Alljährlich stattfindender bunter Markt für Umwelt und 
umweltgerechte Lebensweise mit Themen wie Naturschutz, 
umweltschonendes Bauen, Energie, Verkehr, ökologische 
Landwirtschaft, Naturtextilien. Vertreten sind Natur- und 
Umweltverbände, Vereine, öffentliche Träger sowie Geschäfts-
leute und Privatpersonen, die Produkte oder Informationen 
zum Thema Umwelt bereithalten. Der WUM ist nicht kommer-
ziell, politische Parteien sind nicht zugelassen. Veranstalter: 
Arbeitskreis WUM der Aktion Atommüllfreie Asse (AAA). 
Veranstaltungsort: Fußgängerzone (Lange Herzogstraße), 
Wolfenbüttel. Infos unter: www.der-wum.de

Samstag, 15.6.2019, 10.00 – 15.00 Uhr
„NaTOUR – Natur entdecken“

Radtour (30 km / gemächlich, Jedermanntour). Leitung: 
Tina und Marc Heydecke (ADFC) sowie Martin Steinmann 
(NABU). Auf Entdeckungsreise rund um Braunschweig. Bei 
verschiedenen Stopps wird Martin Steinmann interessante 
Einblicke in die Natur geben. Veranstalter: ADFC Kreisverband 
Braunschweig und NABU Bezirksgruppe Braunschweig. 
Treffpunkt: Theatervorplatz, Braunschweig. Kosten: Spende 
willkommen. Infos unter: www.nabu-braunschweig.de, 
www.adfc-braunschweig.de, info@adfc-braunschweig.de 
und 05 31 – 61 54 73 27.

Sonntag, 16.6.2019, 9.00 – 11.00 Uhr
Vogelbestimmung für Anfänger im NSG Viehmoor

Erleben, wie einfach es ist, die bei uns lebenden Vögel zu 
bestimmen. Bei einer Exkursion können hierzu praktische 
Kenntnisse erworben werden. Festes Schuhwerk erforderlich, 
Fernglas (falls vorhanden) bitte mitbringen. Veranstalter: 
NABU-Artenschutzzentrum Leiferde. Treffpunkt: Parkplatz 
Viehmoor, Leiferde. Kosten: 8 EUR für Erwachsene, 5 EUR für 
Jugendliche (bis 16 Jahre), 15 EUR für Familien, für NABU-
Mitglieder 1 EUR ermäßigt. Anmeldung (bis 14.6.) und Infos 
unter: NABUARTENSCHUTZZENTRUM@t-online.de und  
0 53 73 – 66 77 (vormittags).

Donnerstag, 20.6.2019, 19.00 – 21.15 Uhr
„Russland und die Arabische Welt“

Vortrag mit Diskussion. Referent: Dr. Christian Wipperfürth 
(freier Publizist). Im Rahmen der Reihe „Wege zu einer Kultur 
des Friedens“. Veranstalter: Friedenszentrum Braunschweig e.V. 
und Braunschweiger Friedensbündnis. Veranstaltungsort: 
Volkshochschule Alte Waage (Speicher), Alte Waage 15, 
Braunschweig. Infos unter:  
www.friedenszentrum.info/index.php/termine

Samstag, 22.6.2019, 10.00 – 17.00 Uhr
Workshop „Bienengarten, Stadtimkerei und  
Insektenhotel“

Einen Überblick und Einblick in das Leben der Honigbiene und 
den Weg des Honigs vom Nektar bis auf den Frühstückstisch 
erhalten. Gemeinsam überlegen, wie wir unsere Gärten und 
Balkone insektenfreundlicher gestalten können und ein 
kleines Wildbienenhotel bauen. Ganz dicht dran sein an den 
Bienen. Es gibt Getränke und etwas Leckeres zur Stärkung 
(leckere Honigbrote). Veranstalter: JugendUmweltPark (JUP) 
Braunschweig des ökoscouts e.V. und Ökologie-Referat des 
AStA der TU Braunschweig. Veranstaltungsort: JUP, Kreuz-
straße 62, Braunschweig. Anmeldung (zur besseren Planung) 
unter: jugendumweltpark@web.de, Infos unter:  
www.jugendumweltpark.de

Samstag, 22.6.2019, 14.00 – 16.00 Uhr
Tag der offenen Gärten mit Kirschen  
zum Selberpflücken

Die Kirschernte im Naturschaugarten bei Kaffee und Kirsch-
kuchen und verschiedenen Süßkirschensorten zur Verkostung 
genießen. Leitern für die eigene Kirschernte stehen bereit. Bei 
Bedarf Gefäße zur Kirschernte (Korb oder Eimer) mitbringen. 
Veranstalter: Arbeitskreis der Lokalen Agenda 21/Königslutter 
am Elm, Susanne Stabrey. Veranstaltungsort: Naturschaugar-
ten Königslutter-Elmstraße, Elmstraße zwischen den  

Häusern Nr. 37 und Nr. 39, Königslutter am Elm. Kosten: 
Spende willkommen. Infos unter:  
susanne.stabrey@koenigslutter.de und 0 53 53 – 91 21 89.

Samstag, 22.6.2019, 15.00 – 17.00 Uhr
Kräuterspaziergang – Frühling 4

Leitung: Gisela Stöckmann (Dipl.-Sozialpäd., zertifizierte 
Waldpädagogin, Wildkräuterexpertin). Jetzt lassen sich sehr 
viele essbare Pflanzen entdecken und es bedarf zunehmender 
Artenkenntnis, um die Kräuter sicher bestimmen zu können. 
Bitte rechtzeitig am Treffpunkt einfinden! Veranstalterin: 
Gisela Stöckmann. Treffpunkt: Waldforum Riddagshausen, 
Ebertallee 44, Braunschweig (Buslinie 418 bis „Grüner Jäger“). 
Kosten: 5 EUR. Infos unter: www.naturpaedagogik-bs.de 
und 05 31 – 7 01 86 84 (AB).

Donnerstag, 27.6.2019, 17.00 – 19.00 Uhr
„Am Ringgleis-Ost zum Arzneipflanzengarten“

Zu Fuß. Mit Infos zum Ringgleisausbau. Führung: Burkhard 
Bohne. Am Ringgleis findet sich viel Interessantes. Beim 
Vorbeifahren beachtet man meistens nur die Fassaden. Ebenso 
interessant ist aber das Innenleben vieler Einrichtungen. 
Abschließend Einkehr in einem nahe gelegenen Café/Bier-
garten. Im Rahmen der Veranstaltungsreihe „Hallo Nachbarn! 
– Blicke in die Zukunft des Gleises ... und hinter die Fassaden 
von Ringgleis-Anliegern“. Veranstalter: braunschweiger forum e.V. 
Treffpunkt: Beethovenstraße/Ringgleis, Braunschweig. 
Kosten: Spende willkommen. Infos unter: www.ringgleis.de 
und fechtel@bs-forum.de

Sonntag, 30.6.2019, 15.00 – 17.00 Uhr
„Ei! Wie schmeckt der Coffe süsse“ – Exklusive  
Kaffeeprobe in der Premium Rösterei Leogold

Walter Frank, Gründer und Inhaber von Leogold, vermittelt 
Wissenswertes zu Kaffeebohnen und  Kaffeemischungen. 
Röstvorführung und anschließende Kaffee-Verkostung 
von verschiedenen Kaffeesorten und Kaffeespezialitäten, 
dazu gibt es Kuchen. Jede/r erhält eine kleine Röstfibel mit 
vielen Informationen rund um die Kaffeebohne. Anzahl der 
Teilnehmer/innen begrenzt. Gäste willkommen. Veranstalter: 
Slow Food Convivium Braunschweiger Land. Veranstaltungs-
ort: Kaffeerösterei & Kaffeebar Leogold, Querumer Straße 3, 
Braunschweig. Kosten: 20 EUR (Kaffeeprobe mit Kuchen), Kon-
todaten werden nach Bestätigung der Anmeldung bekannt 
gegeben. Anmeldung (bis 14.6.) unter:  
m.zoworka@t-online.de, Infos unter: www.slowfood.de/
slow_food_vor_ort/braunschweiger_land

Diese und weitere ausgesuchte Termine sowie unsere 
Verkaufsstellen finden Sie im Internet unter:  
www.umweltzeitung.de

Wenn Sie Termine zur Veröffentlichung in der  
Umweltzeitung haben, mailen Sie diese bitte an:  
termine@umweltzeitung.de

Beachten Sie bitte den Redaktionsschluss!
Service
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Adressen
Mitglieder des Umweltzentrums:

AG Schacht KONRAD e.V.
Bleckenstedter Straße 14a, 38239 Salzgitter 
Tel.: 0 53 41 – 90 01 94
Fax: 0 53 41 – 90 01 95 
www.ag-schacht-konrad.de

AG Streuobst e.V. (ASt e.V.)
c/o Sabine Fortak 
Boimstorfer Straße 1, 38154 Königslutter 
Tel.: 0 53 65 – 24 30 
www.ag-streuobst.de

AufpASSEn e.V.
Schulenburger Straße 11, 38319 Remlingen 
Tel.: 0 53 36 – 5 73 
www.aufpassen.org

bildungswerk ver.di
Julius-Konegen-Straße 24b, 38114 BS 
Tel.: 05 31 – 58 08 80 
Fax: 05 31 – 5 80 88 39 
www.bw-verdi.de/vor-ort/braunschweig.html

Bio-Brotladen Schütze GmbH
Lutz Schütze, Gliesmaroder Straße 107, 38106 BS 
Tel.: 05 31 – 34 12 28; Fax: 05 31 – 33 60 24 
www.bio-brotladen.de

braunschweiger forum e.V.
Spitzwegstraße 33, 38106 BS 
Tel./Fax: 05 31 – 89 50 30 
eMail: vorstand@bs-forum.de 
www.bs-forum.de

BUND Kreisgruppe BS
Schunterstraße 17, 38106 BS 
Tel.: 05 31 – 1 55 99 
Fax: 05 31 – 4 73 82 96 
www.bund-bs.de

DGS, Deutsche Gesellschaft für Solarenergie e.V.
Sektion Braunschweig

Lohenstraße 7, 38173 Sickte/Apelnstedt 
Tel.: 0 53 33 – 94 76 44 
www.dgs.de

EAW, Elm-Asse-Windstrom GmbH 
& Co. Betreiber-KG

Dr.-August-Wolfstieg-Straße 21, 38304 Wolfenbüttel 
Tel.: 0 53 31 – 85 65 54

ELPRO Umweltservice GmbH
Hannoversche Straße 66a, 38116 BS 
Tel.: 05 31 – 5 90 01-0; Fax: -22 
www.elpro-gmbh.de

EULA Einrichtungen GmbH
Linnéstraße 2, 38106 BS 
Tel.: 05 31 – 33 29 92; Fax: 05 31 – 33 29 00
Küchenstraße 10, 38100 BS
Tel.: 05 31 – 12 94 86 90 
www.eula.de

Friese & Röver GmbH & Co. KG
Photovoltaik und Energieeffizienz 
Gutshof 4, 38173 Lucklum 
Tel.: 0 53 05 – 7 65 37 33
www.photovoltaik-bs.de

fun, Förderkreis Umwelt- und Naturschutz
Hondelage e.V.

In den Heistern 5c, 38108 BS 
Tel.: 0 53 09 – 9 39 82 67; eMail: fun@fun-hondelage.de 
www.fun-hondelage.de

Gärtnerhof Wendengarten
Am Dorfbrunnen 4, 29378 Wittingen 
Tel.: 0 58 36 – 8 75; Fax: 0 58 36 – 97 99 83 
www.gaertnerhof-wendengarten.de

Greenpeace Braunschweig
Hagenbrücke 1/2, 38100 BS 
eMail: info@braunschweig.greenpeace.de 
www.braunschweig.greenpeace.de

Grünes Lädchen im Waldorfkindergarten,
Naturkostladen

Giersbergstraße 1, 38102 BS 
Tel.: 05 31 – 7 12 00; Fax: 05 31 – 7 07 67 96 
www.gruenes-laedchen-bs.de

Hofgemeinschaft Lindenhof
Presseweg 6, 38170 Eilum 
Tel.: 0 53 32 – 35 47; Fax: 0 53 32 – 62 24 
www.eilum.de

Kernbeißer, Verbraucher-Erzeuger- 
Genossenschaft eG

Bültenweg 71, 38106 BS 
Tel./Fax: 05 31 – 2 33 91 80 
www.kernbeisser-bs.de

merkWATT GmbH – Energiemanagement
Friedrich-Wilhelm-Straße 2, 38100 BS 
Tel.: 05 31 – 23 92 80-0
eMail: info@merkWATT.de 
www.merkwatt.de

NABU Bezirksgruppe BS e.V.
Hochstraße 18, 38102 BS 
Tel.: 05 31 – 79 86 49; Fax: 05 31 – 7 99 77 45 
www.NABU-Braunschweig.de

Purus Naturbau
Dänische Fenster & Türen, Kork- und Holzparkett 
Schöppenstedter Straße 26, 38100 BS 
Tel.: 05 31 – 12 62 26
Fax: 05 31 – 12 62 27
www.purus-naturbau.de

Robin Wood e.V.
Bundesgeschäftsstelle: Bremer Straße 3,
21073 Hamburg, Tel.: 0 40 – 3 80 89 20
www.robinwood.de

Slow Food Convivium Braunschweiger Land
eMail: braunschweigerland@slowfood.de
www.slowfood.de/slow_food_vor_ort/ 
braunschweiger_land

SOLVIS GmbH
Grotrian-Steinweg-Straße 12, 38112 BS 
Tel.: 05 31 – 2 89 04-0
Fax: -10 
www.solvis.de

Team Nachhaltigkeit und Mobilität
der Otto-Bennemann-Schule

(Ansprechpartnerin: Mareike Eggeling)
Tel.: 05 31 – 4 70 78 00
eMail: m.eggeling@obsbs.de

umweltwerkstatt e.V.
c/o Matthias Brennecke
Gelsenkirchenstraße 6, 38108 BS

VCD Kreisverband BS
Hagenbrücke 1/2, 38100 BS 
Tel.: 05 31 – 12 47 63
Fax: 05 31 – 12 59 95 
www.vcd.org/braunschweig

Fördermitglieder des Umweltzentrums:

anTec Energiesysteme e.K.
Sülze 22, 38173 Evessen 
Tel.: 0 53 33 – 81 09 
Fax: 0 53 33 – 82 42 
www.antec-energiesysteme.de

Baubiologie Burkhardt
Ostpreußenstraße 9, 38176 Wendeburg
Tel.: 0 53 03 – 5 08 37 37
www.baubiologie-burkhardt.de 

cbe SOLAR
Bierstraße 50, 31246 Lahstedt/Groß Lafferde 
Tel.: 0 51 74 – 92 23 45
Fax: 0 51 74 – 92 23 47 
www.cbesolar.de

Fahrrad- und Verkehrs-AG des AStA
der TU Braunschweig

FahrradSelbsthilfeWerkstatt 
Eulenstraße 5, 38114 BS 
Tel.: 05 31 – 57 66 36
Fax: 05 31 – 2 50 53 94 
www.fvag-bs.de

Freie Waldorfschule Braunschweig e.V.
Rudolf-Steiner-Straße 2, 38120 BS 
Tel.: 05 31 – 28 60 30 
Fax: 05 31 – 2 86 03 33 
www.waldorfschule-bs.de

Hof Morgentau
Bioland-Betrieb 
Stiddienstraße 1, 38122 BS 
Tel.: 05 31 – 87 77 62; Fax: 05 31 – 87 77 63 
www.hof-morgentau.de

Ökologische Forschungsstation Bahnhof Schapen
Außenstelle des Instituts für Tierökologie der  
Stiftung Tierärztliche Hochschule Hannover 
Lindenallee 20, 38104 BS 
Tel.: 05 31 – 7 01 25 86 
Fax: 05 31 – 7 01 25 87 
www.ecolevol.de

Planungsbüro für ökologisches Bauen
Bernd Grigull, Nußbergstraße 17, 38102 BS 
Tel.: 05 31 – 34 40 64 
Fax: 05 31 – 33 29 00 
www.Grigull-Architekt.de

SOWIWAS-Energie GmbH
Evessener Straße 8, 38173 Erkerode 
Tel.: 0 53 05 – 9 01 92 22; Fax: 0 53 05 – 9 01 92 20 
www.sowiwas.de

Tischlerei ebenholz
Irmela Wrede, Tischlermeisterin 
Dorfstraße 2, 38173 Mönchevahlberg 
Tel.: 0 53 33 – 2 85 
Fax: 0 53 33 – 9 08 14 
www.ebenholz-restaurierung.de

TPM-Hoos / Terra única
Am Badeteich 9, 38302 Wolfenbüttel 
Tel.: 0 53 31 – 90 98 01  
eMail: M.Hoos@Salzdahlum.de 
www.tpm-hoos.de

Wilde Gärten
Siegert & Späth GbR 
Beckinger Straße 7, 38116 BS 
Tel.: 05 31 – 25 07 97 80; Fax: 05 31 – 25 07 97 81 
www.wilde-gaerten.com

Service
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Das
 

Letzte




Nun, da es Frühling wird, die Leute beim 
kleinsten Anzeichen milder Sonne sich draußen 
vor den Cafés ballen und die Hormonspiegel 

steigen, nun also, da fehlt mir etwas. Ihnen auch? Nein, die 
Wespen sind es nicht, die nerven erst ab August, wenn die 
Brut großgezogen und die Langeweile im Nest eingezogen 
ist. Bienen, ja, die summen aber schon wieder fleißig herum 
– da kann man nur hoffen, dass es nicht noch einmal so 
kräftig friert, obgleich das doch auch sein Gutes hätte: Es 
gäbe dann weniger dieser nachts durch die Schlafzimmer 
sirrenden Blutsaugerinnen (nee, da fehlt kein Unterstrich, 
bei diesen Biestern saugen und nerven nur die aggressi­
ven Weibchen). Nein, die fehlen mir nicht. Schmetterlinge 
könnte es ruhig ein paar mehr geben, auch wenn die auch 
nerven können, besonders jene kleinen, verfressenen Biester, 
die sich durch die Klamotten motten und Löcher in dem 
hinterlassen, was einst ein schöner Pulli war.

Nein, die vermisse ich wirklich nicht, im Gegenteil. Aber 
ach, mir fehlen die Spatzen, jene kleinen frechen Vögel, die 
um die Kneipentische schwirren, sich kurz hinsetzen, gu­
cken, ob und was es da zu picken gibt, lustig die Köpfe hin- 
und herschaukeln lassen und schnell wieder wegflattern 
– zum nächsten Tisch. Ihre Zahl hat abgenommen, dafür 
haben wir halt mehr Krähen und Tauben. Kein Trost. Auch 
wenn Krähen immerhin ebenfalls Insekten fressen – neben 
vielem anderen. 

Wird die Vogelwelt in unseren Städten nun noch ärmer? 
Doch nicht doch, halt! Dem Klimawandel, den milderen 
Wintern und den vielen Vogelhalter_innen sei Dank: 
Neues Gefieder füllt das Land – gut: eher die Stadt. Und 
wer, wie ich, vor fast vierzig Jahren staunend am Nussberg 
einem ausgewachsenen weißen Haubenkakadu begegnete, 
kann dem durchaus Gutes abgewinnen. Auch wenn dieser 
Kakadu, falls sich die Feuerwehr 
nicht seiner erbarmte, wohl 
kaum die folgenden 

Frostnächte 
überstanden 

haben dürfte, 
so war er doch 

Vorbote dessen, 
was heute schon 

manche deutsche 
Stadt bereichert: 
Sittiche und Papageien 

machen sich breit! 
So auch, als vor 

rund sechzehn 
Jahren einer 

meiner Cousins bestattet 
wurde. Im kühlen Februar 
schnatterten Dutzende 
von Sittichen über dem 
Friedhof einer rheinischen 
Universitätsstadt, die kurz 
zuvor den Hauptstadtsta­
tus verloren hatte ... Es war 
tröstlich.

Oft sind es Vögel, die ihren 
Käfigen und Wohnungen durchs 
offene Fenster oder von der Schulter 
der menschlichen Bezugsperson entwichen und 
sich nun draußen durchschlagen. An Rhein und Main 
brüten sie schon lange und auch den flachen Norden unseres 
schönen Landes werden sie bald erobern. Obwohl sie sich 
hier gegen kräftige Konkurrenz behaupten müssen: Krähen 
und Möwen lassen sich nicht so schnell aus Brutbäumen und 
Futterkrippen verjagen. Aber die Neozoen aus dem warmen 
Süden sind nicht ganz doof: Sie bilden Schwärme, ja Ban­
den, die sich dann gegen die anderen Banden durchsetzen. 
Nicht nur in den Straßen mancher Stadt, auch im Himmel 
darüber toben heftige Revierkämpfe. Und schon ist mancher 
wieder schwer genervt. Warum? Ist es nicht egal, ob eine 
Möwe, Taube, Krähe, Sittich oder Papagei den Fahrradsattel 
exkremental verschönert? Oder den guten Autolack verziert? 
Vielleicht, doch mancher regt sich über das lautstarke 
Gezwitscher und Geschnatter der bunten Einwanderer auf. 
Ist halt ungewohnt, mal was anderes als das schräge „Hi­
hihaar“ der Möwen, das „Krakra“ der Krähen oder das öde 
„Rukuku“ der Tauben zu hören. Aber daran werden wir uns 
gewöhnen, schließlich haben wir uns auch an Knoblauch 
gewöhnt, oder?

Und vielleicht haben diese Neuen auch ihr Gutes. 
Manche dieser Vögel, ob Graupapagei oder Amazone, sind 
ja überaus sprachbegabt. Sie schnappen auf, was Menschen 
sprechen und geben es wieder. Einige haben sich sogar 
spezialisiert: Manch Halter muss öfter seine Klingeltöne 
wechseln, weil der Vogel auch anruft. Und wenn dann 
irgendwann die laut labernd durch die Straßen wandernden 
Leute, die dort irgendjemand anderem per Wischwaschphon 
irgendeinen Blödsinn erzählen, diesen von oben hämisch 
kommentiert bekommen – ja, dann vielleicht werden sich 
die Leute wieder überlegen, was sie wo wem und vor allem: 
wie laut sie es erzählen. Ach, das könnte schön sein.

Trotzdem, mir sind Spatzen in unseren Städten lieber 
als Papageien. Vielleicht geht ja beides. Das wäre ein echter 
Beitrag zur Förderung der Biodiversität.

Stefan Vockrodt

Alle Vöglein sind  
	 (fast? Oder nicht mehr?) da




